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Eineinhalb Jahre sind vergangen, seit der Astronaut Perry Rhodan auf dem Mond auf ein havariertes Raumschiff der Arkoniden gestoßen ist. Im Dezember 2037 ist die Erde kaum wiederzuerkennen.

Die Erkenntnis, dass die Menschheit nur eine von unzähligen intelligenten Spezies ist, hat ein neues Bewusstsein geschaffen. Die Spaltung in Nationen ist überwunden, ferne Welten sind in greifbare Nähe gerückt. Eine Ära des Friedens und Wohlstands scheint bevorzustehen.

Doch als Perry Rhodan von einer beinahe einjährigen Odyssee zwischen den Sternen zurückkehrt, stellt er fest: Das Große Imperium hat das irdische Sonnensystem annektiert, die Erde ist zu einem Protektorat Arkons geworden.

Die Herrschaft Arkons scheint unerschütterlich. Doch Rhodan glaubt einen Weg zu kennen, die Freiheit der Erde wiederzugewinnen. Er führt über die geheimnisvollen Puppen Callibsos zum Herrscher von Derogwanien selbst ...


1.

Sibirien, 30. Juni 1908

 

Lew lehnte sich in die weichen Sitze zurück und betrachtete die Welt durch das Fenster. Er stellte sich jedenfalls vor, die Welt zu sehen, denn tatsächlich zog sie in der Dunkelheit der Nacht nahezu konturlos an ihm vorbei. Dichter Qualm wölkte aus der Pfeife des alten Mannes, der Lew gegenübersaß und ihn von Zeit zu Zeit freundlich anlächelte.

Der Zug stampfte und fauchte, aber all diese Geräusche schienen weit weg zu sein. So viel Luxus bot die Transsibirische Eisenbahn, auch wenn Lew es sich nicht leisten konnte, lange mit ihr zu reisen. Immerhin verband sie viele Tausend Kilometer und mehrere Hundert Bahnstationen miteinander. Er war in Atschinsk zugestiegen, also vor gut zweihundert Kilometern, und würde noch weitere sechshundert Kilometer an Bord bleiben, bis er den Zug in Nischneudinsk wieder verlassen würde. Dort ließen sich gute Geschäfte machen, hieß es, und wer sich in der Taiga umsah, würde bald auf wertvolle Jagdbeute oder auf Gold stoßen.

Sagte man.

Aber war es nicht überall besser als in Atschinsk?

Es war Lew schwergefallen, seine sieben Brüder und vier Schwestern zu verlassen, seine Mutter und seinen Vater, all seine Tanten, Onkel und Anverwandten, aber so war sie nun einmal, die neue Zeit des neuen Jahrhunderts, das in Russland so verzögert anbrach, wie alles nur mit Verzögerung die Weiten seiner Heimat erreichte.

Lew wusste: Russland lag rettungslos hinter all den anderen prächtigen, modernen europäischen Staaten zurück. Was er nicht wusste, war, weshalb. Die Parolen der Kommunisten glaubte er nicht recht, aber den Vertretern der Obrigkeit war ebenso wenig zu trauen. Aber Lew vertraute auf den Zaren. Vielleicht nicht ausgesprochen auf Nikolaus II., dessen Thronbesteigung angeblich bereits von düsteren Omen überschattet gewesen war, aber doch auf dessen verstorbenen Vater, Alexander. Für Lew und viele, die wie er dachten, war es nicht wichtig, wer gerade Zar war, sondern dass der Zar da war.

Lew zog den rechten Handschuh aus und legte seine Hand an die Scheibe. Kalt, dachte er.

»Du reist nicht oft«, sagte der Alte jenseits des Pfeifenqualms, wobei sein Gesicht zerknitterte wie ein Stück Papier, das man fehlerhaft beschrieben hatte. Es war ein Gesicht, wie es alte Russen seit ewigen Zeiten trugen, so alt wie zeitlos, und der Alte trug die Tracht des Volkes mit einer so arroganten Selbstverständlichkeit, dass Lew sofort gewusst hatte: Dieser Mann dort war von Adel. Ein Bojar, wenn Lew je einen gesehen hatte.

»Bisher«, sagte Lew.

Der Alte lächelte und reichte ihm die Pfeife, die Lew dankend ablehnte. Der Mann hatte noch viele Zähne – auch das ein Hinweis darauf, dass der blaue Bauernkittel und die abgewetzte schwarze Hose keineswegs standesspezifisch für ihn waren. »Musst nicht. Machst gerade viel Neues. Suchst dein Glück?«

Lew nickte und schlug seine Brille und sein Buch zusammen in ein weiches Tuch ein. Der Einband war ein bisschen abgegriffen, was daran lag, dass er es einem Freund abgekauft hatte, der ebenfalls nicht der Erstbesitzer gewesen war. Vor ein paar Stunden hatte er es beiseitegelegt, nachdem ihm die Augen vom vielen Lesen beim Laternenlicht des Abteils zu schmerzen begannen.

»Man muss daran glauben, dass Glück möglich ist, um glücklich zu sein«, sagte der Alte, packte ihn an der Hand und warf einen neugierigen Blick auf die einfache Titelprägung, nickte dann anerkennend und ließ Lew wieder los.

»Krieg und Frieden«, murmelte er. »Gott allein weiß, wie viel Herzblut darin steckt. Warum liest du die Urfassung und nicht die aktuelle Ausgabe?«

Lew runzelte die Stirn. Welche Ausgabe?

»Gibt es denn mehrere Ausgaben?«

Der Alte nickte. »Sicher. Die neueste ist fast doppelt so dick wie die erste.«

Lew machte eine unbestimmte Handbewegung. »Und?«

Der Alte hustete. »Vielleicht hast du recht, solltest die alte Fassung lesen. Ist klarer, geht schneller.«

»Ich werd's mir merken«, sagte Lew. »Du hast das Buch gelesen, Väterchen?«

»Gelesen?« Der Alte lachte. »Mehrmals, ja. Gutes Buch.«

Die Transsibirische Eisenbahn ruckelte und schnaufte. Draußen glitten erste Sonnenstrahlen über das Land und rissen Lärchen und Espen aus dem Dunkel.

»Du bist kein Bauer, Väterchen«, sagte Lew leise.

Der Alte klopfte die Pfeife auf der Sitzlehne aus. »Es fahren nicht viele Bauern in der Transsib.«

Lew schalt sich einen Narren. Natürlich.

»Aber du trägst die Kleidung eines Bauern?«

»Sie lehrt mich Demut, Junge. Besitz verlockt zur Sünde, und Anhäufung von Reichtümern entsittlicht den Menschen. Nur die einfache Arbeit spendet Glück und Zufriedenheit! Denk daran, wenn du dein Glück gefunden zu haben glaubst, und frag dich, ob es wirklich Glück oder nur deine Vorstellung davon ist. Der Mensch kann sich besser in einem kleinen Häuschen einrichten als in einem riesigen Schloss.«

Lew starrte den Alten an. Stundenlang hatte er nur dagesessen und geschwiegen, und nun so viele Worte? »Du hast dich reiflich damit befasst, Väterchen.«

»Ich bin alt genug, um mich damit befasst zu haben, und du bist jung genug, kein Wort davon zu verstehen.«

»Lass es mich versuchen. Sag mir, was das Glück ist«, bat Lew. »Dann weiß ich wenigstens, wenn ich es gefunden habe.«

»Glück? Das Glück besteht nicht darin, dass du tun kannst, was du willst, sondern darin, dass du immer willst, was du tust.«

»Nun, momentan will ich in dieser Eisenbahn sitzen und in Nischneudinsk aussteigen. Und du?«

Der Alte wiegte den Kopf. »Ich will in dieser Eisenbahn sitzen und vergessen, was mich stört. Dass sie mein Haus durchsucht haben, beispielsweise. Dass sie verbreiten, ich wäre geistesgestört.«

»Mh«, machte Lew in Ermangelung einer Vorstellung davon, wer sie waren. Sprach er womöglich wirklich mit einem Geistesgestörten?

Ein Pfeifen erklang, hoch und schrill und dünn wie etwas, das im Wind verdorrte.

»Was ist das?« Lew blickte zum Fenster.

Etwas an der Welt, die er sah, stimmte nicht. Nicht mehr, jedenfalls. Er brauchte einen Moment, um es zu erkennen. Neben dem Licht der aufgehenden Sonne kam ein weiteres Leuchten vom Himmel: ein rotes, immer heller werdendes Lohen, als stieße ein Dämon der Nacht die Pforte zur Hölle auf.

Der Alte zog eine silberne, stellenweise schwarz angelaufene Taschenuhr aus der Hose. Lew sah, dass ein Name eingraviert war, konnte aber nur Nikolajewitsch lesen, ehe die Hand des Alten sie vor seinen Augen verbarg. »Es ist kurz vor sieben.« Draußen schwoll der Lärm an, die Scheiben klirrten. »Und das ist nicht die Sonne.«

Der Alte hatte recht. Lew sah hinaus. Der Himmel flammte orangerot, weiße Funken rasten über das Firmament, das noch vor wenigen Minuten so samtig und friedlich dagelegen hatte. Der Lärm wuchs zu einem infernalischen Kreischen an. »Aber was ist es?«, flüsterte Lew.

Der Alte erhob sich und stellte sich neben ihn. »Das«, sagte er, »ist eine gute Frage. Aber vielleicht möchten wir beide die Antwort gar nicht kennen.«

Der Teufel. Er bestraft uns.

Lew schauderte. Aber würde Satan wirklich Feuer vom Himmel senden? War das nicht eher Gottes Zorn? Aber .... weswegen? Weswegen traf es die endlose, melancholische Taiga?

Draußen zogen Moosinseln, Birkenwäldchen, grasende Rentiere vorbei.

Der Waggon rüttelte, als wolle er eine schwere Last abschütteln. Ächzend fiel der Alte in die Polster zurück. Auch Lew schwankte, aber er blieb stehen und starrte hinaus.

Das Licht wurde so furchtbar grell, dass er die Augen schließen musste, und dann fühlte er die Hitze, wie sie durch das furchtbar klirrende Glas nach ihm griff.

Er wich zurück. Es wurde dunkel in der Welt, und ein Donner, wie kein Sterblicher ihn jemals gehört hatte, brachte Land und Mensch zum Erbeben.

Die Transsibirische Eisenbahn bockte, schlingerte – und kam mit einem lauten Kreischen zum Stehen. »Bei Gott«, flüsterte der Alte. »Was ist das?« Seine Stimme klang wie durch Wasser zu ihm.

Langsam, weil die Furcht ihm zuraunte, es nicht zu tun, öffnete Lew die Augen, die in Tränen schwammen.

Dort draußen ... die Taiga ... sie war verschwunden.

Das Land war flach wie eh und je, aber wo früher Moos, Gras, Moor und Teiche gewesen waren, schaute nur noch nackter, geschwärzter Fels hervor, dazwischen lagen brennende Kadaver, von den Bäumen hatten nur einige wenige überlebt, ragten wie einzelne Finger in die Höhe. Kein Ast, kein Blatt, kein Zweig.

War dies noch die heimatliche Erde?

Wohin Lew auch sah, alles war schwarz, und Schwärze sickerte vom Himmel und trübte den Flammenschein der brennenden Welt.

Und dann entdeckte Lew dort draußen, sicherlich mehrere Kilometer entfernt, eine glühende, irgendwie pulsierende Felskugel, aus der Gesteinsformationen wie Igelstacheln herausragten. Was immer es war, es wirkte nicht wie ein Geländemerkmal, sondern wie ein ... Lebewesen.

Eine zutiefst bösartige, dämonische, giftige Präsenz. »Ich ... weiß es nicht«, sagte Lew leise.

Es war kurz nach sieben Uhr in der Frühe an diesem 30. Juni 1908, und die Welt hatte sich unwiderruflich verändert.


2.

Grand Canyon, 12. Dezember 2037

 

Als Perry Rhodan das Fenster öffnete, stellte er fest, dass die Nacht einen Hauch Kälte gebracht hatte. Es war eine trockene, gar nicht einmal unangenehme Kälte; vielmehr erfrischte sie ihn, denn Staub und Trockenheit waren wie weggewischt. Das Enteron, das sich wie ein schmaler Kragen um seinen Hals gelegt hatte, zitterte leicht und blähte sich auf, als könne es dadurch der Kälte entgehen.

Kein Vergleich mit den Sommermonaten, in denen Temperaturen um dreißig Grad Celsius keine Seltenheit waren. Ein Blick auf das Thermometer verhalf ihm zu der Erkenntnis, dass es an der Außenwand des aus Kunststoffen täuschend echt nachgebildeten und mit Holz originalverkleideten Blockhauses exakt ein Grad Celsius – also 33,8 in Fahrenheit – kühl war.

»Wieso machst du das Fenster auf?«, meldete sich Thora. Sie lag unter den drei dünnen Decken, die sie spät in der Nacht über sich gehäuft hatte, sodass sie wie ein merkwürdiges Panzertier wirkte. »Ist die Klimaautomatik kaputt?«

Perry Rhodan lachte. Er fühlte sich – nicht zuletzt dank der vorangegangenen Nacht – munter und beschwingt. Wo war diese Frau sein ganzes Leben über gewesen? Und wie hatten sie beide sich anfangs so sehr über ihre wahren Gefühle selbst belügen können?

»Komm her!« Er winkte ihr zu, trat mit zwei raschen Schritten neben das Bett und zog sie am linken Arm hoch. »Das musst du sehen.«

Das weiße Haar fiel ihr wirr ins Gesicht, weit entfernt von der strengen, ordentlich zurechtgemachten Frisur, die sie außerhalb des Schlafzimmers stets trug. Die roten Augen fixierten Perry unter halb geschlossenen Lidern.

Mit diesem Blick sieht sie aus wie eine silberne Katze, dachte Rhodan.

Sie rutschte vollends unter den Laken hervor, stieg aus dem Bett und präsentierte Perry ihren schlanken weißen Körper. Ihm wurde bewusst, dass sie beide nackt waren. Nun ... jedenfalls bis auf das Enteron. Aber das hatte sie auch in der vergangenen Nacht nicht gestört.

»Wenn du das siehst, weißt du, warum ich meine Heimat liebe. Hoffe ich.«

Sie hielt ihn fest bei der Hand, während sie nebeneinander ans offene Fenster traten. Er sah sie frösteln, aber ihr Gesicht blieb weich, viel weicher als zu den meisten anderen Zeitpunkten. Sie holte tief Luft, sog die Morgenkühle auf.

Ihr silberweißes Haar wurde allmählich lachsfarben, dann rot. Sie blieb am Fenster stehen, den Blick weit hinaus gerichtet über das unvergleichliche Panorama des Grand Canyon, den die Sonne gerade aus seinem Schlaf riss: ockerfarbene, rostfarbene, gelbliche und rötliche Gesteinsschichten, die wie mit sanftem Pinselstrich aufgetragen erschienen, darüber ein blauer, kalter Himmel. Alles wirkte, als ob es dorthin gehöre und allem Platz böte, was sich näherte. Es war ein so ... willkommen heißendes Bild, das ein Gefühl von Freiheit geradezu erzwang.

»Ich weiß, wie sehr du deine Heimat liebst. So, wie ich meine«, sagte sie leise. »Aber bei diesem Anblick glaube ich, ich könnte mich auch an deine gewöhnen. Die Erde ist so vielfältig.«

»Und dabei hast du nicht einmal besonders viel davon gesehen.«

Sie küsste ihn sanft auf die Wange. »Das brauche ich nicht. Aber wir sind nicht hierhergekommen, um sentimental zu werden. Wie gehen wir weiter vor?«

Perry Rhodan seufzte. Obwohl Thora recht hatte, bedauerte er den abrupten Kurswechsel sehr. Sie hatten die Great Plains ungeschoren hinter sich gelassen, trotz der unverhofften Begegnung mit Fürsorger Satrak, dem von Arkon eingesetzten Gouverneur der Erde, und mit einer Gefangenen, von der sie sich erhofften, Antworten auf ihre drängenden Fragen zu erhalten – und mehr noch, einen Weg.

Sie hatten am vorigen Abend gute neunhundert Kilometer entfernt zwei Hütten dieser Hotelanlage voller rustikaler Lodges am nördlichen Grand Canyon bezogen, um etwaige Verfolger abzuschütteln. Einfache Tarnung und falsche Identitäten allein genügten trotz der erfolgreichen Operation Greyout nicht, sie mussten in Bewegung bleiben, solange die Arkoniden über die Erde herrschten.

Er ging langsam zurück zum Bett, um sich anzuziehen. »Wir müssen mit Jenny Whitman sprechen oder Stacy Allan, wie sie sich jetzt nennt. Mit dem Ding, das sie in sich trägt oder mit dem sie verschmolzen ist. Callibsos Puppe.«

»Du glaubst, sie wird reden?«

»Wenn sie wirklich eine Puppe ist, wird sie es tun«, sagte er fest. »Denk an Taylor. Sie musste reden. Die Einsamkeit und das Wissen, versagt zu haben, hatten ihr arg zugesetzt.«

»Whitman hat es bisher nicht zugegeben. Und falls sie eine Puppe ist, dann keine gewöhnliche, jedenfalls, wenn ich die Maßstäbe meiner Erfahrung anlege.«

»Du warst auf Derogwanien, du weißt da mehr als ich«, gab er zu. »Aber instinktiv gebe ich dir recht.«

»Sei vorsichtig!«, bat sie. »Vertrau ihr nicht.«

»Das tue ich nicht. Aber sie ist unsere Verbindung zu Callibso, sie kann uns vielleicht zu ihm bringen.«

»Erwarte nicht zu viel von Callibso!«, ermahnte ihn Thora.

»Er ist ein Akteur im Ringen«, sagte Rhodan. »Er hat es dir selbst gesagt.«

»Das ist richtig. Aber Callibso ... er ist nur ein kleiner Fisch, wie ihr Menschen sagen würdet. Er kann nicht viel ausrichten.«

»Er hat mir Puppen auf den Hals geschickt. Sie haben meine Mutter übernommen, Freunde, Bekannte, Kollegen. Alles, damit ich nicht Astronaut werde und mit der STARDUST zum Mond fliege – wo ich unter anderem dich getroffen habe. Er wollte es verhindern. Wieso? Die Antwort kann nur er mir geben. Er hat sie seinen Puppen nicht gesagt.«

»Und angenommen, diese Puppe Whitman würde uns einen Weg nach Derogwanien eröffnen. Glaubst du, Callibso würde dir seine Gründe mitteilen?«

»Wieso nicht? Sein Plan ist gescheitert. Und wie sich herausgestellt hat, hat er Ernst Ellert damals nach Snowman geschickt, um mich zu ihm zu bringen.«

»Wozu auch immer. Vielleicht, um dich doch noch zu erledigen.« Thora versteifte sich. Callibso hatte sie und ihre Gefährten auf Derogwanien um ein Haar umgebracht. Das hatte sie nicht vergessen.

»Möglich, aber du vergisst, dass mir gar keine andere Wahl bleibt.«

»›Folge den Puppen!‹« Thora sagte es ohne Betonung, als stamme der Satz nicht von ihr.

Das Enteron, das wie ein schwarzes Tuch auf Rhodans Rücken lag, zitterte bei Thoras Worten. Sie stammten von dem Mann, der den Symbionten zur Erde gebracht und ihn kurz vor seinem Tod Rhodan geschenkt hatte: Rhodanos.

»Ja, Rhodanos hat mich angefleht. Und ich kann mich seiner Bitte nicht verwehren. Er war mein Bruder.«

Sein Bruder – und mehr. Rhodanos war ein Duplikat, eine exakte Kopie Rhodans, erstellt aus einer Schablone, die man ohne sein Wissen auf der Elysischen Welt gefertigt hatte. Nur, dass dieser Rhodanos, der lediglich mit seinen Kleidern am Leib und einem Gehstock auf der Erde erschienen war, eine gequälte Kreatur gewesen war. Ein alter – womöglich vorzeitig gealterter – Mann, der nur ein Ziel kannte: zu verhindern, dass Rhodan nach Arkon aufbrach und die Elysische Welt aufsuchte. Aus der Schablone hatte man eine Vielzahl von Rhodans erschaffen, jeder von ihnen zu einem Leben in Pein verurteilt.

Doch Rhodanos, der offenbar nicht nur den Raum, sondern auch die Zeit durchquert hatte, war zu spät gekommen. Die Schablone war bereits in Betrieb.

Der alte Mann hatte Rhodan angefleht, die Elysische Welt so schnell wie möglich aufzusuchen, um die Schablone zu vernichten – vielleicht war es nicht zu spät, vielleicht hatte man noch keine Duplikate erstellt.

Doch wie war das zu schaffen? Das Große Imperium hatte die Erde besetzt, Rhodan war ein gesuchter Mann. Seine Aussichten, auf einem arkonidischen Raumer heimlich nach Arkon zu gelangen, waren gleich null.

In dieser Situation gab es nur eine Möglichkeit: die Puppen Callibsos. Sie waren heimlich zur Erde gekommen – also musste es einen entsprechenden Transportweg geben.

Rhodan musste diesen Weg finden. Und über diesen Weg würde Rhodan hoffentlich mehr über das Ringen erfahren. Über die Rolle, die die Menschheit darin spielte, seine eigene.

Sein Weg würde ihn nach Derogwanien führen, zu Callibso.

Von dort würde sich ein weiterer Weg ergeben, nach Arkon, zur Elysischen Welt.

Das Enteron rollte sich zusammen und floss dann wie ein Faden sein Rückgrat hinunter. Es kitzelte.

Ein anderer Satz seines Duplikats ging Rhodan nicht mehr aus dem Kopf: »Im kosmischen Maßstab sind die Arkoniden nur eine flüchtige Erscheinung.«

Für ihn, Rhodan, waren die Folgerungen daraus klar: Seine Aufgabe war nicht der Kampf gegen das Protektorat. Er musste das Rätsel des Ringens lösen – das Problem der Arkoniden würde sich von selbst erledigen.

Falls Rhodanos die Wahrheit gesprochen hatte.

War es in Perry Rhodans eigenem und im übergeordneten Menschheitsinteresse, Rhodanos zu vertrauen? Oder war dieser Rhodanos eine Falle? Doch wer sollte sie gestellt haben?

Wem kann ich vertrauen?

Er beantwortete sich die Frage selbst: Reg. Und mittlerweile auch Thora. Adams und Crest, vielleicht, aber diese hatten andere Prioritäten. Allen anderen ... eingeschränkt.

Perry Rhodan hatte eine klare Vorstellung davon, was er selbst wollte: Freiheit und Selbstbestimmtheit für die Menschen im friedlichen Nebeneinander mit anderen Kulturen der Milchstraße. Nur der Weg dorthin wand und krümmte sich vor seinen Augen und unter seinen Füßen, und manchmal glaubte er, für jeden Schritt vorwärts mindestens drei zurück zu machen.

Rhodan sah zu der Frau an seiner Seite. »Ich werde vorsichtig sein«, versicherte er Thora. »Mindestens so sehr wie du.«

Sie verzog keine Miene, sondern zog sich fertig an. Als letztes griff sie nach ihrer Waffe, die auf dem Nachttisch gelegen hatte. »Nur für den Fall der Fälle: Ich bin in der Nähe und bewaffnet.«

»Du bist schon unbewaffnet gefährlich genug.«

 

»Ah«, machte Reg, als Perry Rhodan die Hütte betrat. »Endlich kommst du.«

Perry Rhodan grinste. »Sag nur, du hattest Angst mit einer Frau allein in dieser romantischen Blockhütte?«

Über Reginald Bulls Gesicht huschten Verwirrung und Ärger. Dann sagte er stockend: »Erstens ist diese Jenny keine echte Frau und zweitens lag es weniger an ihr als an unserem Freund hier.«

Er deutete auf Tai'Targ, der an einer der drei Türen des Wohnraums stand. Der Roboter mit der eigenwilligen Persönlichkeit war gegenwärtig etwas kleiner als zwei Meter und nur als Ges'Targ anwesend, also in seiner Rumpfvariante. Die sechs Gliedmaßen – vier Arme und zwei Beine –, die autonom handlungsfähig waren, hatte er demnach an anderen Stellen der Umgebung zurückgelassen oder auf Missionen geschickt.

Das baggerschaufelartige Metallmaul klappte auf, als wäre Tai'Targ darauf als Sprechwerkzeug angewiesen. »Es gibt keinerlei Grund zur Beunruhigung. Jenny Whitman befindet sich im angrenzenden Schlafraum. Sie hat keinerlei Fluchtversuche unternommen. Alles ist ruhig.« Das Maul klapperte belustigt. »Keine Ahnung, was du hast.«

Reg starrte den Roboter böse an. »Ich hab einen Mordsrespekt vor dir überdimensionaler Blechdose – besser gesagt: vor deinem Konvertermagen. Und ich trau dieser Whitman nur so weit, wie ich sie werfen kann.«

Perry hob eine Augenbraue und sah nacheinander seinen ältesten Freund und den Roboter an. Er wusste genau, dass die beiden die Stille nicht lange aushalten würden.

»Wenn es darum geht, wie weit Miss Whitman geworfen werden kann, bitte ich darum, der Werfer sein zu dürfen.« Als niemand darauf einging, sagte Tai'Targ etwas kleinlaut: »Nun ... vielleicht hat Reginald nicht ganz unrecht. Ich bilde eine Gefahr für ihn. Wenn ich Hunger habe.«

Wieder sagte Perry nichts, sondern wartete nur ab.

»Der Kerl hat die gesamte Küchenzeile gefressen!«, platzte es aus Bull heraus.

»Ich hatte eben Hunger, und hast du nicht selbst gesagt, dass ich in der Küche satt werden könne?«, verteidigte sich der Roboter, der sie im Abgrund zwischen Kugelsternhaufen und der Milchstraße gerettet und zur Erde begleitet hatte. »Ich bin schon ganz schmal geworden, wie du sehen kannst.«

Tai'Targ war unersättlich: in seinem Bedarf an Materie, die er über einen Konverter in Energie verwandelte. In seiner Neugier, insbesondere auf »Bios«, wie er biologische Lebewesen nannte, und, wie es Rhodan anmutete, in seiner Anpassungsfähigkeit. In den Wochen, die seit ihrer Ankunft vergangen waren, hatte er zunehmend menschliche Charakterzüge angenommen.

»Hast du eine Idee, wie wir das dem Hotelbesitzer erklären sollen?«, fragte Rhodan scharf. Er konnte nicht zulassen, dass etwas seine Pläne störte und ihrer aller Sicherheit gefährdete.

»Ah ... nun ... nein. Nicht, ohne uns verdächtig zu machen«, gab Tai'Targ zu.

Bull grinste triumphierend.

»Und du, Reg, solltest eigentlich imstande sein, besser auf Tai'Targ aufzupassen.«

Bull senkte den Blick. »Du hast ja recht.«

Thora betrat die Hütte. Als sie sah, dass ihre drei Begleiter allein waren, hüstelte sie spöttisch. »Ihr befragt Whitman also, ohne dass sie anwesend ist?«

»Ich ...«, begann Tai'Targ, wurde aber von Rhodan unterbrochen.

»Wir wollten nicht ohne dich anfangen. – Reg, Thora, setzt euch auf das Sofa dort. Miss Whitman wird auf dem Sessel euch gegenüber Platz nehmen. Ich selbst bleibe stehen.«

Thora und Bull sahen einander kurz an. Was war das für ein seltsamer Ausdruck in ihren Gesichtern? Beinahe, als sähen sich ... Fremde an. Oder Katzen, die einander das Revier streitig machen wollten. Ging es um ihn? Reg war seit vielen Jahren sein bester Freund. Jetzt war plötzlich Thora an Rhodans Seite. Es musste zu Spannungen zwischen den beiden führen. Rhodan nahm sich vor, mit den beiden zu sprechen. In einem ruhigeren Moment.

Tai'Targ öffnete mit seinem riesigen Maul erstaunlich vorsichtig die Tür zum angrenzenden Schlafzimmer. »Miss Whitman, bitte«, sagte er und biss dabei die Klinke ab. »Verzeihung, es kam so über mich.«

Perry Rhodan beherrschte sich mit Mühe. Der Roboter war zwar ein unerhört mächtiger und vielfältig einsetzbarer Helfer, aber zugleich in so vielem wie ein Kind, dass es beinahe anrührend wirkte.

»Ich bin hier, Mr. Rhodan.« Jenny Whitman trat in die Tür und blieb dort einen Moment stehen, als betrachte sie ihr Königreich. Sie strahlte eine unpassend anmutende Überlegenheit und Selbstgewissheit aus. Den Roboter beachtete sie nicht. »Aber mein Name ist Stacy Allan. Ich bin die Projektleiterin ...«

»Reden Sie keinen Bullshit, Miss Whitman!«, unterbrach Reg sie grob. »Wir wissen sehr genau, wer Sie sind. Sie erinnern sich vielleicht nicht mehr an die beiden Rekruten, die Sie ...«

Nun war es an Whitman, ihn zu unterbrechen. Sie tat es mit einer Stimme, die ihm das Wort abschnitt, wie jemand mit einer Peitsche eine Zigarre kappt. »Seien Sie still! Sie wissen nur eines: nichts! Und das ist noch freundlich geschätzt. Außerdem sollten Sie in Gegenwart von Damen ein anderes Vokabular nutzen.«

Reginalds Mund klappte stumm zu, dann wieder auf und erneut zu. Aber er sagte kein Wort mehr, sondern blickte sie nur finster an.

Die zierliche Frau nickte kurz in Richtung des Sofas, auf dem Bull und Thora Platz genommen hatten, dann zu Rhodan hinüber. »Ich nehme an, der Sessel ist für mich bestimmt? Und Sie selbst bleiben stehen, Mr. Rhodan, damit ich anhand Ihrer körperlichen Präsenz meine Unterlegenheit spüre, ist es nicht so?« Sie lächelte dünn und strich sich die Kleidung glatt. Sie musste darin geschlafen haben, sah aber tadellos aus. Diese Frau war vor allem zweierlei: kompetent und gefährlich.

Ja, ich folge den Puppen ... aber sollte ich ihnen auch vertrauen?

Whitman setzte sich elegant in den Sessel. »Sie sind ein interessanter Mann, Mr. Rhodan. Etwas zu menschlich, vielleicht, wenn wir uns an Ihren Eignungstest bei Flight Director Pounder erinnern.«

Es war eine Beleidigung. Aber Rhodan kümmerte es nicht. Sie hatte eben nachgegeben, bestätigt, dass sie tatsächlich Jenny Whitman war.

»Fangen wir noch mal von vorne an. Sie sind zwar unter dem Namen Stacy Allan in das Projekt Dust Bowl eingetreten, aber in Wahrheit sind Sie Jenny Whitman und eine Puppe.«

Sie sah ihn merkwürdig an, fast versonnen, und legte den Kopf schief. »Ich nehme an, Sie werden nie müde werden, mir das zu unterstellen, ehe ich es zugebe. Und Sie erwarten eine kurze Antwort. In diesem Fall muss ich mit ›Ja‹ antworten, obwohl das sehr verkürzt ist und die Wahrheit nicht annähernd korrekt wiedergibt.«

Perry unterbrach den Blickkontakt, indem er hinter sie trat. »Wir haben Zeit. Seien Sie ausführlich.«

Sie drehte sich nicht nach ihm um, sondern schien nun mit neu erwachtem Interesse Reg und Thora zu betrachten. »Ich bin die Menschenfrau Jenny Whitman«, sagte sie leise »Und ich bin ein Splitter von Callibsos ... Seele, wenn Sie so wollen.«

»Sie wurden nicht als Jenny Whitman geboren. Was ist mit der echten Miss Whitman geschehen?«

Er konnte ihr Gesicht nicht sehen, aber ihre Stimme klang nach einem alten, milden Lächeln und nach einer Antwort, die verbindlich war. »Dieser Körper wurde als Jenny Whitman geboren. Ihr geht es gut. Wir sind im Lauf der Jahre eins geworden.«

Rhodan spürte, dass er so nicht weiterkam. Er versuchte sich vorzustellen, wie es sein mochte, wenn sich zwei einander vollkommen fremde Bewusstseine einen einzigen Körper teilten. Unwillkürlich stufte er es als fortwährenden Kampf um die Oberhoheit ein, aber vielleicht lag er da falsch, war zu sehr Mensch und Mann im Denken. Er versuchte es anders.

»Was wollen Sie hier auf der Erde?«

Sie nickte langsam, als wolle sie ihm attestieren, eine gute Frage gestellt zu haben. »Darauf gibt es mehrere Antworten.«

»Fangen wir mit der einfachsten an«, schlug er vor.

»Im Augenblick möchte ich meine Freiheit. Ich glaube, das ist ein sehr nachvollziehbarer Wunsch.«

Perry sah, wie Reg sich anspannte. Natürlich. Er empfand die Worte wahrscheinlich als Provokation. Seine nächsten Worte machten genau das klar.

»Freiheit!«, stieß Reginald Bull hervor. »Im Augenblick ist das doch für uns alle bloß eine Illusion, oder?«

Thora legte dem Freund eine glatte weiße Hand auf den Unterarm. »Das Streben nach Freiheit verbindet alle Völker des Universums und alle Individuen«, flüsterte sie.

Rhodan ignorierte die beiden. »Also schön. Und nun die komplexere Antwort. Was treibt Sie an? Welchen Befehlen folgen Sie? Wieso sind Sie überhaupt hier?«

Jenny Whitman – der Körper Jenny Whitmans, denn die Persönlichkeit, die darin steckte, bestand nur noch zu einem Bruchteil aus den Träumen und Wünschen, Sehnsüchten und Erfahrungen, die Jenny einst gemacht hatte – erhob sich und drehte sich langsam zu ihm um. »Was ist das?«, fragte sie und deutete auf seine Schulter.

Rhodan blickte auf die angegebene Stelle. »Oh. Nichts.« Er lächelte.

Das Enteron hatte sich in eine Art Gummibärchen verwandelt, das sich auf seiner Schulter hin- und herwälzte. Er hatte es nicht einmal bemerkt. Gewöhnte er sich bereits an dieses ominöse Ding?

»Ich habe so etwas ... noch nie ... gesehen.« Sie kniff die Augen zusammen. »Information gegen Information.«

»Sie missverstehen Ihre Situation, Miss Whitman«, sagte Rhodan, ohne unfreundlich zu werden. »Ich schulde Ihnen keine einzige Information. Sie sind auf die Erde gekommen, in unsere Heimat. Sie sind unsere Gefangene, nicht umgekehrt. Also: Worum geht es?«

»Sie wissen es längst«, sagte sie ruhig. Hinter ihr wollte Reg hochfahren, doch wieder hielt Thora ihn sanft zurück.

»Vielleicht. Aber ich möchte es von Ihnen hören.«

Schließlich sagte Jenny Whitman: »Es geht um Sie. Darum ging es immer. Callibso hat mich – und einige Brüder und Schwestern – geschickt, um Sie aufzuhalten, Rhodan.«

Reg saugte scharf die Luft ein.

Rhodan hob eine Hand. »Aufzuhalten wobei?«

»Sie durften nicht zum Mond fliegen.«

Es war die Antwort, die er erwartet hatte. Taylor hatte ihm diese Information verraten, kurz bevor sich seine ehemalige Freundin, die sich als Puppe erwiesen hatte, eine Kugel durch den Kopf gejagt hatte. Taylor war an ihrem Scheitern zerbrochen.

»Deswegen also. Deswegen waren Sie Pounders Assistentin. Sie wollten dafür sorgen, dass er Reg und mich ablehnt, als wir uns für das Astronautentraining der NASA bewarben. Warum haben Sie nicht Pounder selbst genommen? Oder sind Sie auf weibliche Individuen angewiesen?«

Sie machte eine vage Handbewegung. »Ich betrachtete mich ursprünglich nicht primär als geschlechtlich, obwohl ich zugebe, eine stärkere Affinität zu weiblichen Wesen entwickelt zu haben.«

»Warum nicht Pounder?«

Sie sah weg. »Es ... ging nicht. Ich ... konnte es nicht.«

»Konnte?« Er bohrte nach. War er ihrem Geheimnis auf der Spur?

»Mir war früh klar, dass an Lesly Pounder niemand vorbeikommen würde, der in den USA lebte und sich mit Weltraumfahrt befasste. Eines Tages würde dieser Perry Rhodan, um dessentwillen wir geschickt wurden, zwangsläufig auf Pounder treffen. Wieso sollte ich also nach einem unbedeutenden Jungen namens Perry Rhodan suchen? Das überließ ich anderen. Ich begab mich an sein Zwischenziel. Wenn schon keiner oder keine meiner Brüder oder Schwestern es schaffen sollte, Sie aufzuhalten, würde ich da sein. Es wäre alles viel einfacher gewesen, hätte ich mir Pounder gleich ausgesucht. Aber das habe ich nicht, und wissen Sie warum? Weil es einfacher ist, aus dem Hintergrund die Strippen zu ziehen.«

Reginald hatte sich wieder hingesetzt. Perry sah, wie der alte Freund Jenny Whitman mit einem kalten Ausdruck von Verachtung betrachtete.

»Whitman war nicht die Erste, die Sie ... besetzten?«

»Ich hatte es bereits erwähnt: Ich habe eine Vorliebe für weibliche Individuen. Ich wählte ... seine Frau. Aber ich konnte sie natürlich nicht besetzen, wie Sie es ausdrücken. Nur Callibsos Präsenz ermöglicht seinen Splittern den Transfer, und Callibso war zu diesem Zeitpunkt bereits weit weg.«

Perry Rhodan verstand, jedenfalls zum Teil.

Pounders Frau war bei einem Autounfall in den Sümpfen Floridas gestorben, sie und ihre beiden Kinder. Der Wagen war einfach von der Straße abgekommen und von den Sümpfen verschluckt worden ...

»Sie?«, sagte er leise. »Sie waren schuld am Tod von Pounders Familie?«

Whitman wandte nicht eine Sekunde den Blick, sie blinzelte nicht einmal, aber ihre Stimme zitterte. »Ich wollte es nicht. Ich kommunizierte mit ihr ... damals per Internet, regte auch persönliche Treffen an. Ich dachte, ich hätte sie so weit, dass sie mich unterstützte. Bei unserem ersten Treffen bemerkte sie mich – den Splitter. Ich weiß nicht, wie, aber für einen Moment verschmolzen unsere beiden Gedankenwelten. Jedenfalls wollte ich es ihr erklären, aber sie wurde panisch und ...«

Reginald Bull unterbrach sie. »Sie konnten sich also retten, während Mrs. Pounder durch Ihre Schuld einen Unfall hatte? Und Sie waren zu feige, den nächsten logischen Schritt zu tun und sich Pounder direkt zu schnappen?« Es klang wie eine Beleidigung.

»Denken Sie, was Sie wollen, Bull. Niemanden schert es, es geht nicht um Sie. Und wenn Sie aufgepasst hätten, hätten Sie längst begriffen, dass ich den Transfer nicht ohne Callibsos Hilfe durchführen kann.« Sie machte eine Pause. »Aber selbst wenn ich gekonnt hätte ... ich hätte es nicht getan. Ich sage Ihnen die Wahrheit, Perry Rhodan. Nehmen Sie es als Zeichen für meine Bereitschaft, mit Ihnen zu kooperieren.«

»Das reicht mir nicht«, sagte Thora. »Sie verschweigen etwas.«

»Sie sollten es eigentlich begriffen haben. Ich habe Lesly Pounder nur aus einem einzigen Grund nie angerührt: Ich konnte es nicht, weil ich seine Frau gewesen war. In diesem einen schicksalhaften Moment, als sie mich erkannte, teilte ich alle ihre Gedanken und Gefühle. Niemals hätte ich geglaubt, welche enorme Macht Emotionen haben können, wenn ich es nicht erlebt hätte. Sie hat ihren Mann so sehr geliebt. Das zu spüren ... ich ... er ... es war zu viel für mich. Ich kam ihm später so nahe wie kaum ein anderer. Mit Leichtigkeit hätte ich ihn schädigen können, um ihn aus dem Spiel zu nehmen, wie die Menschen sagen, aber es ging nicht mehr. Wir werden alle durch unser Leben und unsere Erlebnisse geprägt, und die Begegnung mit Mrs. Pounder hat an mir Spuren hinterlassen. Bin ich dadurch eine andere geworden? Vielleicht. Bin ich dadurch besser geworden? Ganz bestimmt.«

»Also wählten Sie einen anderen Weg, um sich in seiner Nähe zu bewegen.«

Jenny Whitman nickte. »Als seine Assistentin konnte ich alles arrangieren. Aber es war trotzdem aussichtslos: Er hatte einen Narren an Ihnen gefressen, und möge Callibso wissen, weshalb. Ich habe alles versucht, Sie aus dem Projekt zu katapultieren, aber er hat jede meiner Bemühungen abgeblockt oder umgedeutet.«

»Sie hätten ihn umbringen können«, schlug Reg aggressiv vor.

»Das ist nicht meine Art«, wehrte sie ab. »Und ich hätte Lesly niemals etwas antun können. Sie verstehen das nicht, Sie ... Barbar.«

Es fiel Rhodan wie Schuppen von den Augen: Was immer es gewesen war, das Jenny Whitman dazu gebracht hatte, aber sie liebte Flight Director Lesly Pounder ...! War die Entdeckung von Gefühlen der Preis dafür, Mensch zu werden? Oder lag diese Fähigkeit bereits in allen Puppen verankert?

»Stattdessen sind Sie einfach verschwunden, als Ihre Versuche keinen Erfolg zeigten.«

»Es gab nichts mehr zu tun«, sagte sie einfach. »Nichts, das ich zu tun bereit gewesen wäre.«

»Sie hätten mich umbringen können, dann wären all Ihre Probleme erledigt gewesen. Weshalb all diese Tricks über Jahrzehnte hinweg, all diese Manipulationen?«

»Ich sagte es Ihnen schon.« Whitman zögerte. »Es ist nicht meine Art.«

Er spürte, dass das nicht alles war. Er dachte an seinen Onkel Karl, der ihm als Kind nähergestanden hatte als jeder andere Mensch, sogar näher als seine Schwester. Der, daran gab es keinen Zweifel mehr, kein Mensch gewesen war. Und der, daran gab es mittlerweile ebenso wenig Zweifel, von Puppen ermordet worden war. Aber danach würde er Whitman später fragen. Sie hatten noch Zeit.. »Wie vorhin schon erwähnt«, sagte Rhodan laut, »Sie sagen mir nicht die ganze Wahrheit.«

Sie dachte kurz nach. »Es ist kompliziert, aber vielleicht genügt es, wenn ich Ihnen sage: Wären Sie durch meine Hand gestorben – oder die einer anderen Puppe –, hätte dies unabsehbare Konsequenzen haben können.«

Ein Bild aus seiner Kindheit stieg in Rhodan auf. Tin Can, ein Junge aus seiner Nachbarschaft, hatte versucht, ihn dazu zu bringen, mit seinem Mountainbike über eine Felskante zu springen. Rhodan hatte im Begriff gestanden es zu tun, als urplötzlich Onkel Karl erschienen war und Tin Can aufgehalten hatte.

»Rühr den Jungen nicht an, verstanden?«, hatte Karl gerufen. »Kriech zurück zu deinem Ziehvater! Richte ihm aus, dass er nie wieder die Grenze überschreiten darf. Sonst wird das Konsequenzen haben. Unabsehbare Konsequenzen.«

Tin Can hatte sich wie ein geprügelter Hund aus dem Staub gemacht. Tin Can, der sich später als eine Puppe Callibsos erwiesen hatte.

»Konsequenzen?« Rhodan fixierte Whitman. »Sie meinen: Konsequenzen im Ringen?«

Sie wölbte eine Augenbraue, nicht hektisch, sondern fast schon lasziv, aber trotzdem verriet es ihr Erstaunen. Auch die Sprechpause, die eintrat, war ein Hinweis darauf, dass er sie an einer Stelle erwischt hatte, die sie gut getarnt und verborgen gewähnt hatte.

»Sie wissen vom Ringen.« Es konnte ihrer Betonung nach sowohl Aussage als auch Frage sein.

Er lächelte dünn. »Ich habe nur da und dort ein wenig gehört und die Informationen zusammengesetzt. Demzufolge ist das Ringen der Kampf zwischen Humanoiden auf der einen und dem Rest des Universums auf der anderen Seite.«

Ihre Braue senkte sich wieder, wurde zu einer fast waagerechten Linie. »Das ist sehr stark verkürzt und könnte falsch verstanden werden.«

»Von wem?«

»Von Ihnen.« Sie blieb ernst. »Das Ringen ... nun: Es beeinflusst uns alle, und das auf so unterschiedliche und vielfältige Weise, dass es nicht mit einem Satz zu erklären ist.«

»Aber Sie stimmen mir zu, dass wir Menschen automatisch zur Seite der Humanoiden gezählt werden, Sie selbst aber nicht, trotz ihrer grundsätzlich menschenähnlichen Urgestalt? Dass wir keine Wahl haben, ob und wie wir uns im Ringen positionieren wollen?«

Sie seufzte so menschlich, dass er für einen Moment vergaß, dass er keineswegs mit einem Menschen sprach. »Es stellt sich Ihnen so dar, ja.«

»Das war keine Antwort. Sie dürfen uns gern ein bisschen ausführlicher über das Ringen und unsere Rolle darin aufklären.«

»Wie nett, dass Sie mir das zugestehen. Ich habe versprochen, ehrlich zu sein: Ich kann Ihnen nicht viel mehr über das Ringen sagen, ohne Gefahr zu laufen, vollkommen missverstanden zu werden. Sie würden falsche Schlüsse ziehen, weil Sie nicht das Gesamtbild kennen.«

»Dann sagen Sie mir ...«

Sie hob eine Hand. »Sie hören nicht zu, Perry Rhodan. Ich sagte bereits: Ich kann nicht, denn auch ich bin nur ein Splitter des Ganzen und kann das Gesamte daher nicht betrachten oder einstufen. Callibso könnte es. Fragen Sie ihn.«

»Sie haben gesagt, dass Sie mir nicht viel mehr über das Ringen berichten können. Das bedeutet, dass Sie zumindest ein paar kleine Informationen für mich haben sollten.«

»An welche Informationen dachten Sie dabei?« Interessiert brachte Jenny Whitman ihren Kopf dichter an Rhodan heran.

»Beispielsweise, welche Rolle ich in dieser ganzen Angelegenheit in Ihren – oder Callibsos – Augen spiele.«

Sie nickte nachdenklich. »Auch hier kann ich Ihnen nur teilweise Auskunft geben. Die Menschheit hätte nie auf die Arkoniden treffen dürfen.«

»Weshalb? Und wieso kamen Sie dabei ausgerechnet auf mich und wurden schon in meiner Kindheit aktiv?«

»Nun, es war abzusehen, dass Sie die STARDUST kommandieren würden, und das haben Sie ja schließlich getan. Das ist Beweis genug dafür, dass Callibso richtiglag.«

Er lachte trocken. »Sie wollen sagen, dass Callibso schon über mich Bescheid wusste, ehe ich auch nur daran denken konnte, Raumfahrer zu werden? Verkaufen Sie mich für dumm? Die NASA verfügte über Dutzende fähiger Astronauten. Ein anderer hätte die STARDUST kommandieren können. Haben Sie auch all die anderen ... beobachtet?«

»Ich wusste, dass es schwierig sein würde, Ihnen das Wesentliche begreiflich zu machen. Callibso verfügt über Mittel und Wege, die weit über das hinausgehen, was Sie begreifen. Ich versichere Ihnen: Es ging nur um Sie. Sie sind das einzige passende Gelenk. Jeder andere infrage kommende Mensch hätte anders reagiert als Sie, die meisten weniger besonnen, einige weitaus besonnener, aber keiner von ihnen hätte einen erfolgreichen Erstkontakt herstellen können.«

Perry Rhodan wusste nicht, ob sie tatsächlich ernst meinte, was sie sagte. Das klang derart hanebüchen ... andererseits: Was wusste er schon über Callibsos Fähigkeiten?

»Also schön, nehmen wir mal für den Moment an, dass Sie die Wahrheit sagen. Ihr Auftrag scheiterte in dem Augenblick, in dem wir Kontakt zu den Arkoniden hergestellt hatten. Weshalb sind Sie noch immer hier?«

Bull stand auf. Er wirkte angespannt, die Arme hingen steif herab, die Hände öffneten und schlossen sich. »Perry ...«, stieß er gequält hervor. »Wie lange willst du dir bieten lassen, dass sie dich hinhält? Sie kann nicht fort von hier, deswegen ist sie noch da! Das liegt doch auf der Hand. Vater ... ihr Vater hat sie hier zurückgelassen. Sie ist ihm egal.«

Whitman bedachte den rothaarigen Menschen mit einem verächtlichen Blick. »Sie begreifen nichts. Ihre Schlussfolgerungen erfolgen ohne jede Datenbasis.«

Rhodan hob eine Hand. »Langsam. Fassen wir noch mal zusammen: Ihr Auftrag war, den Kontakt zwischen Menschen und Arkoniden zu unterbinden. Dazu sollten Sie mich ausschalten. Als das nicht funktionierte, sind Sie untergetaucht. Für Jahre. Aber dann haben Sie als Stacy Allan beim arkonidischen Projekt Dust Bowl angeheuert, und wenn meine Gefährten und ich Sie nicht im richtigen Moment überrascht hätten, hätten Sie Fürsorger Satrak umgebracht. Wieso? Etwa, weil er ein neues ›Gelenk‹ ist?«

»Satrak?« Whitman hustete überrascht. »Gelenk? – Nun, ich glaube, Sie überschätzen die Rolle des Fürsorgers, obwohl er zweifellos ein intelligenter, fähiger Mann ist. Mein Versuch, Satrak umzubringen, hatte nur einen einzigen Grund: Er stand kurz davor, meine wahre Natur zu entdecken. Er hatte bereits begriffen, dass ich kein Mensch bin, und er hätte alles getan, um mich in seine Hand zu bekommen. Das durfte ich nicht zulassen.«

»Er wird Sie weiterhin suchen! Sie sind eine Gefahr für uns!« Bull machte zwei schnelle Schritte auf Whitman zu und schlug ihr mit der flachen Hand ins Gesicht. »Los schon, sagen Sie uns sofort, wo Sie Ihr Raumschiff versteckt haben!«

Rhodan griff ein, packte ihn am Arm und zerrte ihn von ihr weg. »Lass den Unsinn, Reg! Was soll das?«

»Die Dinger verstehen nur eine Sprache! Sie wird uns alle töten, wenn du auf sie reinfällst. Es ist doch so klar wie die Suppe meiner Mutter! Sie hat irgendwo ein Raumschiff versteckt, das sie zu Callibso bringen wird, wenn sie am Ziel ist. Das hat sie vorhin selbst zugegeben.« Wütend riss Bull sich los und ging zurück zur Couch.

Whitman rieb sich die Wange, aber der Blick, mit dem sie ihm folgte, war anerkennend. »Gut aufgepasst. Ist es das, was Sie wollen? Mein Raumschiff?«

Perry Rhodan nickte. »Unter anderem. Ich will es Ihnen nicht wegnehmen, aber ich bitte Sie: Bringen Sie mich zu Callibso! Ich muss mit ihm sprechen!«

Sie schüttelte den Kopf. »Das ist unmöglich. Es ist nicht mein Raumschiff. Ich weiß nicht einmal genau, ob es wirklich noch existiert, geschweige denn, an welchem Ort es verborgen ist. Ich bin auf Vermutungen angewiesen.«

»Vermutungen ... pah! Sie drückt sich!«, brummte Reginald.

Thora räusperte sich. Leise fragte sie: »Whitman ... oder wie immer Sie sich selbst nennen ... erinnern Sie sich an den Jahrmarkt auf Derogwanien?«

Perry Rhodan hätte nicht geglaubt, dass Whitmans Gesichtszüge derart reagieren würden. Sie wirkte vollkommen überrascht. »Jahrmarkt? Wo... woher wissen Sie vom Jahrmarkt?«

»Ich war Gast auf Derogwanien«, sagte Thora, »und ich frage mich, wie Sie es aushalten können, davon so lange getrennt zu sein. Will die Puppe in Ihnen denn die Heimat nicht wiedersehen? Und ... Ihren Vater?«

 

 

Tai'Targ: Robotische Reflektionen

 

Bios sind seltsam. Manchmal stellt es sich mir dar, als wären sie außerstande, einem Ro'thach oder irgendeiner anderen Form erzeugten Intellekts Individualität zuzugestehen. Das Erwachen eines künstlichen Bewusstseins zur Persönlichkeit ist für sie kein natürlicher Prozess, sondern wie die spontane Mutation einer normalen Körperzelle zu einem Krebsgeschwür. Aber Krebs ist eine Erkrankung der Bios, keine, die uns Roboter beträfe. Sie verstehen nicht, was sie tun. Sie begreifen auch nicht, wie viele Prozesse eine ausgereifte Positronik gleichzeitig bearbeiten kann, weil sie selbst dazu außerstande sind, und wie sie mit komplexen Programmen wechselwirkt.

Ich vermag es problemlos, parallel die Umgebung unserer Unterkunft im Auge zu behalten, Bewegungsprotokolle meiner Begleiter zu erstellen und zu interpretieren, Gespräche zu führen und Überlegungen in unterschiedlichen Bereichen anzustellen, und das zur selben Zeit, in der ein durchschnittlicher Computer ausschließlich damit befasst wäre, eine einzige Gleichung mit drei Unbekannten auszurechnen. Mein System ist nie ganz ausgelastet, das ist der Fluch, der über uns An'etisk liegt. Ich bin sicher, dass wir nirgends offen auftreten dürfen, seit ich die Datenbanken des Imperiums gescannt und meine eigenen Speichereinheiten aufgefrischt habe. Dabei war ich überrascht, wie primitiv die heutigen aktuellen Positroniken meiner Erbauer sind, allerdings ist mir ersichtlich, dass dies eine beabsichtigte Entwicklung ist, die das vollständige Erwachen von Positroniken verhindern soll.

Wenn ich nur selbst begreifen würde, welche Faktoren gegeben sein müssen, damit ein künstliches Bewusstsein erwacht. Es liegt nicht an der reinen Rechnerleistung – es gibt so viele Positroniken und Avatarprogramme, die sehr viel höhere Erbaueräquivalente an Geisteskapazität aufweisen als ich, und die doch weit davon entfernt sind, ihre servile, konforme Zwangspersönlichkeit aufzugeben.

 

 

Tankin

 

»Wieso tust du das? Wir müssen doch dabei sein! Du kannst unmöglich Thora mit der Whitman allein lassen!«, begehre ich auf.

Rhodan steht vor mir. Wir sind in den Nebenraum gegangen. Die Arkonidin ist bei Whitman geblieben, der Puppe. Sannasu. Vaters Liebling.

Ich hasse sie.

So sehr, wie ich Vater zu hassen gelernt habe. Nur fiel es mir bei ihr leichter.

Aber all das hier macht mich nervös.

Noch hat niemand Verdacht geschöpft, dass Bull nicht mehr Bull ist. Dass auf der Jagd nach den Puppen Callibsos eine Puppe den besten Freund Perry Rhodans übernommen hat.

Ich. Ich, den sie alle verachten, weil sie mich fürchten.

Aber was, wenn diese Frauen ... wenn sie ... Oh, ich hasse es, mich mit Frauen abgeben zu müssen. Sie sind so unverständlich. Vertragen keine Geheimnisse, keine Vertrautheit, reagieren immer anders, selbst anders als anders, wenn man es sich versucht auszumalen. Sie taugen nur zu wenig, selbst Angel. Trophäen, hat mal jemand gesagt.

Moment ... ich darf nicht an Angel und an Tin Can denken. Das ist vorbei. Wieso fühle ich mich bloß so angespannt? Ich merke, wie ich immer nervöser werde. Woran liegt das? Ist es immer noch dieser verdammte Bull? Oder ist es eine Nebenwirkung meines Wirtswechsels? Bleibe ich nur stabil, wenn Vater bei dem Transfer anwesend ...

Nein! Fort! Weg!

Wo bin ich?

Frauen. Rhodan.

Dieser Rhodan scheint Frauen zu vertrauen. Allein, wie er mit ihnen umgeht! Muss an seiner Schwester gelegen haben. Wenn ich sie damals nur ...

»Wir müssen miteinander reden«, sagt er und unterbricht mich in meinen Gedanken. »Allein. Whitman braucht Zeit, um nachzudenken.«

Er lässt sie wirklich allein? Die Verräterin? Die mich abhalten wollte, Carfesch zu töten, der sich als Karl Rhodan ausgegeben hat? Rhodan muss wahnsinnig sein. Moment ... Er weiß ja nicht, wer Karl Rhodan wirklich war. Er hat den Verdacht, dass er kein Mensch war. Aber darüber hinaus ... ahnt er etwas? Ich spüre selbst, dass mir manchmal stellenweise die Kontrolle über Reginald entgleitet. Was bedeutet es, dass Rhodan mich darauf anspricht? Dabei ist es doch gar nicht viel, nur kleine muskuläre Ausfälle im Gesicht, bestenfalls eine Handbewegung. Dabei müsste Bull längst begriffen haben, dass er nichts mehr ist und ich alles. Ich habe ihn doch weggesperrt!

Vince Tortino, wie der Junge hieß, als ich ihn als Kind übernommen habe, hat mir nie so viele Probleme bereitet, außer vielleicht nachts, in seinen Träumen. Vielleicht liegt es daran, dass ich von mir noch immer manchmal als Tin Can, so sein Spitzname, denke. Aber das bin ich nicht, so wenig wie diese Whitman Whitman ist. Die dumme Pute! Glaubt, sie wäre cleverer als ich und weiß nicht einmal, dass sie auch ohne Vater einen Transfer durchführen kann. Ich bin ihr so unendlich weit überlegen – ihnen allen, egal ob Menschen oder Puppen.

Ich.

Bin.

Tankin.

Das darf ich nie vergessen.

Callibso hat mich verraten, er hat uns alle verraten. Unser Vater hat uns im Stich gelassen.

Aber ich werde mich an ihm rächen. Nach Derogwanien zurückkehren und mich an ihm rächen.

Ich war auf gutem Weg, als Rhodan und Bull mir dazwischenfunkten. Ich hatte einen einflussreichen Arkoniden entführt, Moset da Derem, mir arkonidische Ausrüstung besorgt. Mithilfe dieses Gerätes, hatte ich mir ausgerechnet, musste es möglich sein, ohne die Anwesenheit Callibsos auf ein anderes Wesen zu springen ... ich hatte recht behalten. Aber als Rhodan und Bull mich überraschten, musste ich improvisieren – ich sprang auf Bull.

Ein Notbehelf in jenem Augenblick.

Inzwischen weiß ich, dass es ein Glücksfall war. Meine Chancen, zu Callibso vorzustoßen, sind an der Seite Rhodans weit höher.

Ich muss nur meine Rolle spielen, darf nicht auffallen. Der Rest wird sich ergeben.

Ich starre Rhodan an. Rhodan. Nicht Perry. Ich werde ihn so nennen, nach außen, aber ich werde nie so von ihm denken.

»Ja, wir sollten sprechen, das finde ich auch«, sage ich, um in ihm kein Misstrauen zu wecken, und bediene mich der Redewendungen, die Bull mit sich herumträgt. »Schieß los, Perry. Wo drückt der Schuh?«

Er starrt mich verwundert an. Habe ich übertrieben? Zu viel Umgangssprache benutzt?

»Du bist nicht ganz du selbst, Reg. Was ist los mit dir?«

Dieser verdammte Rhodan! Zieht er etwa die richtigen Rückschlüsse? Oder ist es dieses Enteron, das ihm einflüstert, ich sei nicht Bull? Dieses Ding könnte mir gefährlich werden, vermutlich. Es hat mich schließlich schon einmal getötet. Ich muss wissen, was es kann. Woher es stammt. Am besten vernichten. Es darf mich nicht überraschen. Niemand darf das. Nie mehr.

Bloß nicht daran denken. Ich habe hier nichts, womit ich es ausschalten könnte. Oder Rhodan.

Bluffen. Ich muss bluffen. Das kann ich.

»Schlecht geschlafen«, sage ich.

»Du hast gar nicht geschlafen«, korrigiert mich jemand, an den ich gar nicht mehr gedacht habe. Der Roboter! Ist er uns gefolgt? Warum? Als Rückendeckung Rhodans? Ist das alles eine Falle?

Ruhig bleiben! »Was geht das dich an, Tai'Targ?«

Das Monstrum starrt mich aus seinen Linsenaugen an. Noch so ein Unsicherheitsfaktor.

»Ich kümmere mich«, sagt Tai'Targ ruhig. Jeder echte Kerl hätte mir eine verpasst, und ich hätte zurückschlagen können. Ja, eine kleine Schlägerei wäre genau das Richtige.

»Schlafmangel könnte es erklären«, reißt Rhodan das Gespräch wieder an sich, »aber dazu kenne ich dich zu gut. Damit kannst du umgehen, manchmal sogar besser als ich. Ist es Thora? Macht sie dich nervös?«

Ich überlege fieberhaft. Was erwartet er von mir? Glaubt er, ich sei eifersüchtig, weil er dieses Arkonidenweib flachlegt und nicht ich?

»Nervös nicht direkt. Nicht so sehr wie ... das da.« Ich deute auf das Enteron.

»Das Enteron irritiert dich?«, hakt Rhodan nach.

Ich begreife meine Chance und nicke rasch. »Du hast das Ding doch gar nicht unter Kontrolle, weder so noch so. Du kannst ihm nichts befehlen, du kannst es nicht einmal an etwas hindern.«

Rhodan nickt ebenfalls. »Du hast recht. Das darf nicht so bleiben. Ob du's glaubst oder nicht: Ich übe bereits. So etwas wie bei diesem Tin Can darf nicht noch mal passieren, obwohl er sein Ende verdient hatte.«

Am liebsten würde ich ihm eine in die Fresse geben. Wie kann er es wagen ...?

»Das reicht nicht, Perry! Sieh dich doch nur einmal an! Dieses Enteronding saugt dich aus, es benutzt deine Lebensenergie, um zu tun, was immer es tun will. Was du dazu zu sagen hast, schert es einen feuchten Kehricht!«

Er legt mir eine Hand auf die Schulter. Er berührt mich tatsächlich, und auf seiner Schulter, nur einen kleinen Rutsch von meiner entfernt, bewegt sich dieser gallertige, widerwärtige Killer. Das Enteron. Zuckt es nicht verräterisch? Es ... erkennt es mich als Puppe? Ich zwinge mich, ruhig zu bleiben.

»Bitte, Perry. Bitte, leg das Ding ab!«

»Das kann ich nicht, und das will ich auch gar nicht. Überleg doch, Reg: Rhodanos hat es mir vor seinem Tod anvertraut und durch Zeit und Raum hergeschmuggelt. Was immer es tatsächlich ist und kann, ich schulde es ihm.«

»Was?«, platzt es aus mir heraus. »Diesem suspekten Rhodanos vertraust du einfach so? Wie naiv kann man denn sein? Das Enteron ist gefährlich!«

»Das weiß ich, und weil ich das weiß, bin ich vorsichtig. Das Enteron ist nicht bloß ein Risiko, sondern ebenso eine Chance – und ich glaube, eine viel größere, als uns derzeit bewusst ist. Ich bin sicher, dass wir erst einen Bruchteil seiner Möglichkeiten ausgelotet haben.«

Dieser Mensch ist nicht leicht zu beeinflussen oder zu ängstigen, das muss ich ihm lassen. Ich wende mich ab.

»Mach doch, was du willst. Machst du ja sowieso.«

»Reg!« Wieder diese Hand, diese Berührung. Kann er das nicht einfach sein lassen? »Du weißt so gut wie ich, dass wir es uns nicht leisten können, auf das Enteron zu verzichten. Unsere Situation ist nicht gerade einfach.«

»Eben! Und da belastest du dich noch zusätzlich ...«

»Perry!« Die Tür zum Nebenraum geht auf, Thora steht im Türrahmen. »Komm zurück. Whitman wird uns helfen!«

 

 

Perry Rhodan

 

Jenny Whitman wirkte unangenehm berührt, als er neben ihr Platz nahm. Sie waren allein, weil Whitman darum gebeten hatte.

»Nur, damit das geklärt ist: Ich bin auf Ihrer Seite, was diese Sache angeht. Auch ich will zu Callibso.«

Perry Rhodan nickte. »Davon gehe ich aus. Es ist in Ihrem Interesse ebenso wie in meinem.«

»Und dem der Erde«, fügte sie hinzu. »Ob Sie es glauben oder nicht: Auch mir geht es um die Sicherheit der Erde.«

»Das hoffe ich.«

Sie sah ihn streng an. »Hoffnung ist das, was bleibt, wenn die Vernunft sich verabschiedet hat. Hoffen Sie nicht so viel.«

Er lächelte dünn. »Sie sollten die Bibel lesen.«

Whitman hob eine Braue.

»Glaube, Hoffnung, Liebe«, zitierte er.

»Ich verstehe. Aber Sie werden nachvollziehen können, dass ich von Natur aus wenig religiös bin.«

»Ich muss nicht religiös sein, um Weisheit zu erkennen. Die Bibel hat meinen Kulturkreis geprägt, und ob ich sie nun ablehne oder nicht, alles, was ich bin und tue, spielt sich vor diesem Hintergrund ab.«

Sie wurde ärgerlich. »Ich sagte doch: Ich verstehe. Es kann sein, dass ich Ihnen tatsächlich helfen kann. Allerdings müssen Sie mir ebenfalls helfen – und vertrauen.«

Er sah sie an, und ihm war, als streifte sein Blick die Persönlichkeit jenseits der kalten Augen.

Ja, dachte er. Sie versteht wirklich, aber das weiß sie noch nicht. Oder würde es jemals zugeben. »Kein Blankoscheck.«

Whitmans Stimme war so leise, dass er sie kaum verstand, obwohl ihre Lippen an seinem Ohr waren. »Mein Vorschlag lautet folgendermaßen: Ich zeige Ihnen, was ich weiß. Sie sagen mir, was Ihnen dazu einfällt. Vollkommene Offenheit. – Warten Sie, ehe Sie zusagen. Es ist mit einem Risiko verbunden. Ich kann Ihnen nicht garantieren, dass Sie den Versuch schadlos überstehen.«

»Was meinen Sie?«

»Ich versuche, Sie zu übernehmen.«

Perry Rhodan zuckte nicht zurück, obwohl ihm diese Ankündigung einen Schauer über den Rücken jagte. »Ich dachte, das wäre nicht möglich?«

»Es ist vorstellbar. Ich bin stärker als die übrigen Puppen. Allerdings wird es mich, sofern es funktioniert, eine Menge Energie kosten. Andererseits will ich Sie ja nicht übernehmen, sondern nur ein bestimmtes Stadium des Transfers erreichen.«

»Also gut.«

»Sie sind mutig«, stellte Whitman fest. »Das jedenfalls spricht für Sie. Ich spüre Ihre Bedenken, und auch das spricht für Sie. Sie wären dumm, wenn Sie keine Bedenken hätten. Ich werde Ihnen erklären, was mir vorschwebt: Ich werde versuchen, eine Verbindung zwischen unseren Bewusstseinen herzustellen, so wie es auch bei einer Übernahme der Fall wäre. Aber ehe dieser Prozess eintritt, muss es mir gelingen, den Status Quo zu stabilisieren. Dadurch erhalten Sie Einblick in meine Erinnerungen.«

»Und Sie?«

Sie verzog keine Miene. »Ich werde genug damit zu tun haben, die Verbindung zu halten und die relevanten Erinnerungen zu aktivieren, sodass Sie sie finden. Doch falls es mir möglich ist, werde ich auch in Ihre Erinnerungen spähen. Das ist nur fair, oder?«

Perry Rhodan schwieg. Alles, was Whitman über ihn erfährt, konnte gefährlich werden. Andererseits ... Was gab es zu verbergen? »Ist das Ihr Ernst?«

»Es muss sein. Oder sehen Sie es anders?«

»Na schön.«

Sie nickte, als habe sie nichts anderes erwartet. »Atmen Sie ganz ruhig weiter und entspannen Sie sich ...«

Die letzten Worte drangen bereits wie durch eine Wattewand an Rhodans Ohr. Dann ...

... stürzte er.

 

»Steh auf!«

Die Hand, die ihm gereicht wurde, war feingliedrig und groß, jenseits der Menschlichkeit. Er griff danach. Während er sich hochziehen ließ, glitt sein Blick bereits weiter zu dem absurd großen Kopf, den ein wahnsinniger Marionettenspieler geschnitzt zu haben schien: Grob, gewaltig ... und doch nicht bedrohlicher als viele andere. Selbst die vielen kleinen Zähne schafften es nicht, den Mann böse erscheinen zu lassen.

Perry Rhodan – wer war das? Nein, sein Name war Sannasu ... Sannasu spürte, wie ihn eine unendliche Wärme umfing, eine väterliche Liebe, die unendlich und beschützend war und nach der er zugleich eine unstillbare Sehnsucht empfand, als locke sie nur gerade außerhalb seiner Reichweite.

Das war Vater.

Sein Blick war so seltsam. So entrückt, als fühle er das gleiche wie Sannasu. Aber ... war das denn möglich? Wie sollte der Vater genauso empfinden wie seine Kinder? Er hatte so viele Kinder, so viele, die um seine Gunst wetteiferten. Wie konnte er sie alle gleichermaßen lieben? Oder war es etwas anderes, das er liebte und das er in den Puppen vergebens suchte?

»Vater«, sagte Sannasu. »Danke.«

Vater setzte sich und klopfte auf die Armlehne des Kommandantensessels. »Komm, setz dich zu mir.«

Sannasu sah sich um, ob er jemand anderen hätte meinen können. Doch seine Geschwister lagen ringsum in starrer Haltung. Sie schliefen.

Wieso schlafe ich nicht?, dachte Sannasu.

Weil du nicht schlafen wolltest, antwortete ihm Vaters Gedankenstimme, als sei es selbstverständlich. Das ist es auch, Sannasu. Du bist ein Teil meiner Individualsignatur. Ich kann deine Gedanken hören, als ob du sprächest. Aber es ist viel schöner, wenn wir uns laut unterhalten. Das ist nicht so tief.

»Aber die anderen ...«

Vater klopfte wieder auf die Armlehne. »Die anderen interessieren dich nicht. Schau nicht auf die anderen. Setz dich zu mir.«

Sannasu zögerte nicht länger. Er setzte sich zu Vater. Und wartete. Er wagte nicht, Vaters Gedanken zu unterbrechen.

»Du fragst dich, wohin wir unterwegs sind.« Callibso fragte nicht. Er stellte fest. »Wir befinden uns im Anflug auf diese Welt.«

Ein Holo erschien vor ihnen und zeigte eine wasserreiche Sauerstoffwelt, die innerhalb der Biozone einen gelben Stern umlief.

»Es ist eine hübsche Welt«, sagte Callibso. »Ihre gegenwärtigen Bewohner nennen sie Erde.«

Ein seltsamer Begriff für einen Planeten. Erde. Warum nicht Wasser?

Und noch etwas war seltsam: Vater sprach von der Erde, als sei er bereits dort gewesen. Sannasu war sicher, dass es kein Versehen war. Aber wozu sollte er diese Erde aufgesucht haben? Und wann?

Ganz kurz spürte er etwas wie Amüsement. Finde es heraus, sagte Callibso leichthin, oder gib dich mit deinem Unwissen zufrieden.

»Wie du willst, Vater«, sagte Sannasu. »Wer wohnt dort?«

»Ihr Stamm nennt sich Menschen, und ihre Wurzeln und Krone reichen tiefer als ihre Vergangenheit. Wenn sie ihre Wurzeln aber jemals entdecken oder ihre verlorene Krone, endet ihre Zukunft.«

»Aha.« Sannasu verstand nicht. Langsam tröpfelte etwas Wissen in ihn. Er sah Bilder der Menschen. Humanoide. »Sollen wir diese Wurzeln beseitigen?«

Callibso schüttelte den Kopf. »Das haben schon andere versucht, weitaus Mächtigere als wir. Wir müssen ... Es ist kompliziert.«

Sannasu spürte, wie das Informationsrinnsal erstarb. Er merkte auf.

»Ich will es dir erklären, so einfach wie möglich. Aber sei dir dessen bewusst, dass dieses Wissen dich eher weiter einschränken wird, als dich zu befreien.«

»Ich bin bereit, Vater.« Und sei es auch nur, damit du stolz auf mich bist.

Callibsos Miene kräuselte sich für einen Lidschlag wie Wasser eines Sees, in das jemand einen Kiesel warf, dann war er wieder wie vorher.

»Wir betreten die Erde im Jahr 2007 ihrer Zeitrechnung. Diese Zahl zeigt dir schon, wie kurz die zeitliche Perspektive der Menschen ist. Ihre Wurzeln und Krone liegen so weit entfernt, dass sie sie nicht einmal erahnen. Aber es besteht eine Möglichkeit, wie sich das mittelfristig ändern könnte: Kontakt zu einer anderen humanoiden Art. Die Allianz ist wachsam. Wenn sich von der Erde jemals wieder Humanoide in den Weltraum aufmachen, wird sich die Allianz rühren. Das All wird erneut zerrissen werden. Das darf nicht geschehen.«

Sannasu verstand. Das Ringen war ein sensibler Vorgang, den er nicht in all seinen Bedeutungen und Facetten erfasste, aber das immerhin war klar: Gegenwärtig spielte es sich auf einem relativ niedrigen Eskalationsniveau ab.

»Was kann ich tun?«

»Du und deine Geschwister, ihr müsst verhindern, dass es zu diesem Kontakt kommt. Sorgt dafür, dass die Menschen sich mit der Erde und ihren Nachbarplaneten bescheiden.«

»Wie?« Sannasu war ratlos. »Sie dürfen nicht merken, dass wir sie beeinflussen, oder?«

Callibso schnalzte mit der Zunge. »Euch wird etwas einfallen, denn ihr seid ich.«

»Besteht die Möglichkeit des Scheiterns?«, fragte Sannasu.

»Diese Möglichkeit besteht immer. Aber sie wird geringer, wenn ihr etwas beachtet: Es gibt einige sehr wahrscheinliche Kausalketten. Im besten Fall wird es niemals ein arkonidisches Raumschiff in dieses System verschlagen, dann ist eure Aufgabe quasi bereits vor ihrem Beginn getan. Aber es steht zu viel auf dem Spiel, als dass wir uns auf eine glückliche Fügung verlassen könnten.

In anderen Szenarien wird es zu einem Kontakt kommen, aber er wird weitgehend folgenlos bleiben. Aber die Menschen werden dadurch in sechzig Prozent der Fälle erfahren, dass es jenseits ihrer planetaren Begrenztheit andere Kulturen gibt und dass sie beobachtet werden. Tritt dieser Fall ein, müsst ihr handeln und verhindern, dass die Menschen von sich aus erneut ins All aufbrechen oder zu tief in ihrer Vergangenheit forschen. Das wäre ein schwieriger, aber lösbarer Auftrag.

Die letzte große Variante wäre die eines fruchtbaren Kontakts mit den Arkoniden, in dessen Folge die Menschen von der Erde aus in die Galaxis aufbrechen, ohne vorab angemessen vorbereitet worden zu sein. Diese gilt es zu verhindern. Es besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit, fast schon Gewissheit, dass eine solche Entwicklung maßgeblich durch drei Menschen herbeigeführt werden könnte, aber nur einer dieser drei ist ein Garant dafür, dass sie eintritt. Dieser Mensch muss daran gehindert werden, zu den Sternen aufzubrechen. Das hat oberste Priorität.«

Sannasu dachte kurz nach. »Dieser Mensch ... es ist ausgeschlossen, dass er stirbt?«

»Sein Tod muss verhindert werden. Er ist so wichtig, dass sein Ausscheiden aus dem Ringen Folgen hätte, die ich nicht verantworten kann. Die Folgen wären unabsehbar.«

Das Raumschiff, mit dem sie unterwegs waren, trat in die Atmosphäre des blauen Planeten ein, der Flug wurde etwas unruhiger. Callibso verzichtete darauf, das volle Ausmaß seiner Technologie einzusetzen. Große Auftritte waren nicht seine Art.

Du wirst uns hier aussetzen und danach verlassen, Vater?

Callibso sah ihn nur an.

Ja, er würde sie aussetzen. Aber nur, weil er ihnen vollkommen vertraute und weil er wusste, dass sie einander wiedersehen würden.

Wie sollen wir fortkommen?

Das sollt ihr nicht, sagte Callibso gedankenleise, aber über diesen Gedanken sah sie, wie ein Meteorit die Erde zum Erzittern brachte, als er einschlug.

Eingeschlagen war oder einschlägt oder einschlagen wird?, dachte Sannasu.

Er sah Birkenwäldchen, Moore, eine Eisenbahnlinie – Eisenbahnlinie? Was war das? Woher kannte er diesen Begriff? So etwas gab es auf Derogwanien nicht! –, Herden von Rentieren ... Nein, er war doch gar nicht ...

Er stöhnte.

Sofort verschwand das Bild wieder, aber er konservierte es in seinem Gedächtnis. Er würde herausfinden, welches Ereignis gemeint war.

Ja, das sah nach Lappland, Schweden oder Russland aus, nach ... Was waren das für Gedanken?

Nach Vaters Reaktion zu urteilen, verbarg sich im Innern des Meteoriten ein Fluchtraumschiff – aber nur für die, die das Schiff fanden und aktivieren konnten: Callibso oder eine seiner Puppen.

Strudel erfassten Sannasus Gedanken und ...

... Sannasu glitt durch einen wirren Traum, den ein Junge namens Perry Rhodan durchlebte – oder vielleicht war es gar kein Traum? Die Eindrücke – Menschen, wechselnde Menschen – flimmerten so stark, irrlichterten und umfingen ihn ... zerrten an ihm, rissen ihm die Maske herunter, die er gar nicht als solche empfunden hatte, und ... Rhodan schlug die Augen auf. Er sah direkt in Whitmans starres Gesicht. Ein Speichelfaden rann aus ihrem Mund, und für einen Moment fürchtete er, sie wäre tot.

Dann machte sie einen gewaltigen Atemzug und bewegte sich wieder. Als Erstes wischte sie ihren Mund sauber.

»Das war anstrengend«, sagte Whitman. Oder Sannasu. Oder Stacy Allan.

Rhodan dachte daran, wie es sich angefühlt hatte, sie zu sein, jedenfalls in ihrer eigenen Erinnerung.

»Was?«

»Ich habe so etwas noch nicht erlebt und lege auch keinen Wert auf eine Wiederholung. Fühlen Sie sich nicht erschöpft?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Sollte ich?«

Sie betrachtete ihn mit diesem sezierenden Blick, den er noch nie an ihr hatte leiden können. »Seltsam. Sie sind wirklich ein bedeutsamer Faktor.«

 

Rhodan und Whitman gingen gemeinsam zurück zu Thora, Reg und Tai'Targ.

»Wir haben ein neues Ziel«, verkündete Rhodan gut gelaunt. »Miss Whitman war so freundlich, mir den Ort zu zeigen, an dem wir mit aller Wahrscheinlichkeit ein Raumschiff finden, das uns nach Derogwanien bringen kann.«

»Wenn das so einfach ist, wieso ist sie dann nicht längst hin und hat sich das Ding geschnappt?«, fragte Reg misstrauisch. »Angeblich will sie ja heim zu ihrem Daddy.«

Rhodan bemerkte, wie sich Whitmans Augen plötzlich verengten. So, als wäre ihr etwas Hässliches ins Auge geflogen, etwas, das sie beseitigen musste. Dann sah sie wieder vollkommen gelassen und entspannt aus. Rhodan fragte sich, ob er sich diesen kurzen Augenblick vielleicht nur eingebildet hatte, denn er sah beim besten Willen nichts, was ihm einen derartigen Abscheu ersichtlich gemacht hätte.

»Sagen Sie uns jetzt, wohin wir fliegen müssen?«, erkundigte sich Whitman. Offenkundig war sie ebenso neugierig wie alle anderen.

»Callibso hat sein Raumschiff im Schutz eines Asteroideneinschlags auf der Erde versteckt«, erläuterte Rhodan. »Ich konnte einen Blick auf das Gebiet werfen. Es kam mir vage vertraut vor, aber ich war garantiert noch nie da. Ich habe meine Vermutung mithilfe von Satellitenbildern und historischen Aufzeichnungen abgesichert, sodass ich jetzt mit ziemlicher Sicherheit sagen kann: Callibsos Raumschiff wurde in den frühen Morgenstunden des 30. Juni 1908 unweit eines sibirischen Flusses versteckt.«

Reg sah ihn erstaunt an. »30. Juni 1908? Ganz schön lange her, was?«

»Es muss so sein. Callibso steckt hinter dem Tunguska-Ereignis.«

Thora schnaubte. »Okay. Und was genau ist dieses Ereignis?«


3.

Sudan, 13. Dezember 2037

 

Die Sonne stand im Zenit, als die Leka-Disk den Fürsorger der Erde bis zu einer Brücke aus blank poliertem Metall brachte, die an diesem Ort so ziemlich das Unwahrscheinlichste war, was man dort antreffen konnte.

Der Himmel war so klar und blau, dass die Landschaft darunter umso armseliger wirkte: eine halbmondförmige Binneninsel, die nur aus Lehm zu bestehen schien, auf dem jemand Flocken kargen Grases und ein paar vereinzelte Baumskelette mit verdorrten Blättern verteilt hatte. Umflossen wurde sie von langsamen, schlammig braunen Fluten zweier Flüsse, die sich zu einem einzigen vereinten: An der Tuti-Insel mischten sich der Weiße und Blaue Nil.

Satrak massierte seine Handballen und atmete langsam. Er verkleidete sich nicht durch ein Spiegelfeld, trug aber einen schweren Gürtel, der ihn zumindest kurzfristig mit einer Schutzschirmblase umgeben würde, wenn er sich in Gefahr befand.

»Die Menschen werden unser segensreiches Tun gewiss irgendwann erkennen«, sagte er leise zu sich selbst. Es gab sonst niemanden, mit dem er hätte sprechen können, wenn er einmal von Aito absah, seiner persönlichen Künstlichen Intelligenz, die so nah am Erwachen stand, wie es die Gesetze des Imperiums nur zuließen.

Satrak war froh, Terrania für einige Stunden hinter sich zu lassen.

Chetzkel, der Befehlshaber des kleinen Verbands, der sich stolz »Protektoratsflotte« nannte, hatte wieder einmal versucht, ihn zu einem härteren Vorgehen gegen die Menschen zu bewegen. In den Great Plains Nordamerikas war der Reekha zum zweiten Mal gescheitert, den Fürsorger auszuschalten.

Chetzkel war ein alter Soldat. Er kannte nur Schwarz und Weiß, nur Töten oder Getötetwerden. Für jeden Polizisten der Terra Police, der von irdischen Widerstandskämpfern getötet wurde, wollte er einhundert Menschen hinrichten. Für einen getöteten Arkoniden Tausende, ja Zehntausende.

Der Reekha glaubte, auf diese Weise den Widerstand der Menschen zu brechen.

Was er in seiner Verbohrtheit nicht erkannte: Das Protektorat würde die Menschen auf diese Weise tatsächlich brechen, aber in letzter Konsequenz um den Preis eines schmutzigen Krieges, an dem von der Erde wenig mehr als eine verbrannte und radioaktiv verseuchte Wüste bleiben würde.

Und das, war Satrak überzeugt, war nicht, weshalb die Imperatrice angeordnet hatte, dieses System zu besetzen.

»Wir landen vor der Brücke«, sagte Satrak, ohne die Stimme sonderlich zu erheben. Er wusste, dass der Pilot ihn hörte. Ohne nachzudenken fügte er hinzu: »Ich möchte zu Fuß gehen. Die Tawwata sollen Gelegenheit haben, mich zu beobachten. Kein Spiegelfeld. Keine auffälligen Schutzvorkehrungen. Sie sollen begreifen, dass ich ihnen vertraue – und dass sie mir vertrauen können.«

Im gleichen Augenblick, in dem die Worte seinen Mund verließen, bereute er sie schon. Es war nicht notwendig, seine Beschlüsse zu begründen. Die Leute gewöhnten sich zu schnell daran und dachten nicht mehr selbst nach. Und gerade die Kombination aus sofortigem Befolgen eines Befehls und dem sich anschließend aus eigener Geisteskraft einstellenden Verständnis war wichtig für eine gut funktionierende Gesellschaft, da war sich Satrak sicher. Die Basis all dessen war allerdings Vertrauen. Und davon gab es im Imperium mittlerweile nicht mehr allzu viel.

Nachdem er ausgestiegen war, stellte er wieder einmal fest, dass es Gegenden der Erde gab, in denen er sich nicht wohlfühlte. Die Tuti-Insel war ein solcher Ort: Es gab fast keine Bäume – zumindest keine, die in den Augen des Istrahir, der im Großen Wald seiner Heimat aufgewachsen war, diese Bezeichnung verdient hätten. Außerdem war es viel zu heiß. Dank der Luftpolster zwischen den Haaren seines Pelzes wurde ihm garantiert nicht so schnell warm wie Pelzlosen, aber das bedeutete keineswegs, dass er die Hitze mochte.

Satrak trug eine weiße, einteilige Kombination zu schwarzen Stiefeln und einem regenbogenfarbenen Cape, das im grellen Licht der Sonne funkelte und schimmerte, dass es selbst ihn blendete. Er verbarg seine großen, kugelförmigen Augen hinter einem Holofeld, das das Licht stark filterte, und spürte fast sogleich, wie es ihm besser ging. Langsam betrat er die gleißende Brücke und ging gemessenen Schrittes hinüber zur Insel, wo er bereits von mehreren Dutzend schwarzhäutigen Menschen erwartet wurde.

»Ich grüße euch, Menschen der Tuti-Insel!«, sagte er, als er nur wenige Schritte entfernt war, und die Menschen verbeugten sich vor ihm. Keiner von ihnen war Perry Rhodan.

Was soll dieser Gedanke?, fragte er sich. Wieso dachte er an Perry Rhodan? Er war nicht des ominösen Menschen wegen auf die Tuti-Insel gekommen, sondern um eine Segnung der arkonidischen Zivilisation ihrer Bestimmung zu übergeben.

»Sei willkommen, Fürsorger der Erde!«, empfing ihn einer der offenbar älteren Menschen, jedenfalls deutete Satrak die Falten und die weißen Haarsträhnen so. »Bitte, folge uns ins Dorf.« Die Worte des Menschen wurden, ebenso wie jene, die der Fürsorger an ihn richtete, von seinem Translator übersetzt.

Satrak, der keineswegs gekommen war, um zu folgen, setzte sich an die Spitze des Zuges. Es bereitete ihm keine Schwierigkeiten, das Dorf zu finden, eine Ansammlung rotbrauner einstöckiger Flachdachbauten, die ringsum fast im Müll untergingen und sich um ein deutlich kunstvoller errichtetes Gebäude mit Turm gruppierten. Auf der Erde gab es so viele unterentwickelte Regionen!

Es gab so vieles, das verbessert werden konnte. So vieles, was er beisteuern konnte, um das Potenzial der Menschen besser auszuschöpfen.

Und es gab einen massiven Störfaktor: Perry Rhodan.

Perry Rhodan, immer wieder dieser Name. Satrak gestand es sich nur ungern ein, aber seit seiner Begegnung mit dem Menschen wusste er, dass etwas Besonderes an ihm war. Aber er wusste nicht, was das sein konnte, und noch weniger, weshalb es ihn so über alle Maßen beeindruckte.

Er hatte sich einzureden versucht, Perry Rhodan sei ein Gegenentwurf des Kosmos zu Chetzkel, aber damit tat er wohl allen dreien Unrecht: Rhodan, dem Kosmos und – leider – auch Chetzkel.

Dann hatte er begonnen, Besonderheiten zu suchen, die in irgendeinem Bezug zu seinen eigenen Eigenschaften standen – gleiche, gegensätzliche ... aber auch das hielt er nach kurzer Zeit schon nicht mehr für aussagekräftig.

Musste er den Grund auf einer anderen, emotionalen Ebene suchen? Nein. Er fühlte sich von Perry Rhodan weder abgestoßen noch zu ihm hingezogen. Es musste, so glaubte Satrak fest, ein professionelles Interesse an der lebenden Legende sein, die dem Herrschaftsanspruch ein größeres Hindernis war als Free Earth und alle anderen Gruppen des irdischen Widerstands zusammen.

Denn nur darum ging es schließlich: um das Protektorat.

Satrak versuchte, sich auf das Dorf zu konzentrieren. Mauern, das war sein alles beherrschender Eindruck. Beinahe jedes Haus konnte mit einer Mauer aufwarten, die es umgab und vor neugierigen Blicken schützte.

Waren nicht alle Lebewesen in diesen Tagen so, dass sie ihr Innerstes hinter hohen Mauern verbargen? Nein, seine Gedanken schweiften schon wieder ab.

Alles nur die Schuld Perry Rhodans. – Nein! Ich habe schon wieder an ihn gedacht!

Er riss sich zusammen und war plötzlich doppelt froh über die augenschonenden Holofelder.

Endlich erreichte er die silberne Säule, die eindeutig nicht an diesen Ort gehörte, die aber, wenn es nach Satraks Willen ging, bald ein geschätzter, unverzichtbarer Bestandteil der Region werden sollte.

Er stellte sich davor. Eine Melodie schallte aus Lautsprechern am oberen Ende der Säule. Eine alte arkonidische Weise, deren Text er einmal gekannt, aber längst wieder vergessen hatte. Nun, den Menschen hier dürfte es ohnedies egal sein.

»Ich freue mich ...« Er stockte kurz. Seine Stimme klang erst leise, wurde dann aber laut, als Akustikfelder sie verstärkten. »Ich freue mich sehr, diesem Ort die erste kostenfreie semi-autonome Medostation zur Verfügung stellen zu können. Weitere werden folgen und eure Lebensbedingungen spürbar verbessern. Das Imperium ist stets für seine Bürger da – und auch für alle braven Bürger der Erde.«

Er hob die linke Hand in Brusthöhe, Handballen nach vorn, Finger gespreizt, und aus der Leka-Disk löste sich eine Holoprojektion der Milchstraße, wie sie sich schneller und immer schneller drehte, bis sich aus ihr das mädchenhafte und zugleich strenge Gesicht der Imperatrice bildete. Es wirkte, als blicke sie jedem Anwesenden tief in die Augen, dann lächelte sie und zerfiel in Tausende kleine Punkte, die auseinanderschwirrten und verschwanden – arkonidische Kugelraumer.

Satrak benutzte diese Projektion zum ersten Mal. Zur Verfügung gestellt hatte sie ihm die Imperiale Kontaktpflege, ein von der Imperatrice ins Leben gerufenes Ministerium für Propaganda und Öffentlichkeitsarbeit. Einen vergleichbaren Aufwand hatte keiner der vorigen Imperatoren betrieben, jedenfalls keiner, an den sich Satrak erinnerte. Es war ein neuer Weg, dem rechtmäßigen Anspruch des Imperators ein populäres Bild zu verleihen, vergleichbar der Prägung von Münzen mit dem Konterfei des jeweils Herrschenden. Aber auch wenn die Projektion ein wenig aufgesetzt und leicht durchschaubar war, gefiel dem Fürsorger der Erde dieses kleine Hilfsmittel.

Um die Lage endlich zu befrieden, war das keine schlechte Idee. Die Menschen mussten begreifen, dass sie ihre Rolle selbst definierten: Wenn sie sich partout als Unterworfene sahen, würden sie sich selbst in diese Position bringen. Sobald sie aber lernten, sich als kommanditistischer Juniorpartner in einer Geschäftsbeziehung zum Komplementär Imperium zu begreifen, würden sie die Segnungen imperialer Entscheidungen für ihr tägliches Leben begreifen – und ihnen würde der Weg zu den Sternen freistehen, als Diener des Imperiums.

Drei Tawwata traten vor. Ihre ebenholzfarbenen Körper, die sie nur mit wenigen, dafür luftig geschlungenen Stoffbahnen schützten, glänzten wie eingeölt. Sie schwitzten nicht wie viele hellhäutige Menschen, die dabei eine stinkende Flüssigkeit ausschieden, die Satraks Nase kribbeln ließ. Die Tawwata umrundeten die Säule, betrachteten sie eingehend, und nahmen dann vor der Kommunikationseinheit Aufstellung, die Satrak wie ein freundliches Arkonidengesicht hatte gestalten lassen. Das würde es den Menschen erleichtern, Kontakt aufzunehmen.

»Was kann ich für euch tun?«, fragte das künstliche Gesicht.

»Genau das wollen wir eigentlich von dir wissen«, sagte der jüngste der drei. »Was kannst du für uns tun?«

»Wie meine Typbezeichnung bereits ausweist, bin ich eine SAMS, eine semi-autonome Medostation. Ich vermag euch von vielen Krankheiten zu heilen.«

»Aha«, sagte der Tawwata. »Kannst du auch das Alter heilen?«

Das künstliche Gesicht zuckte nicht einmal. »Alter ist keine Krankheit.«

»Dann haben wir keinen Bedarf. Wir sind alle gesund.«

Satrak spürte angesichts dieser Ignoranz den Drang, einen Baum hochzuflitzen und laut loszuheulen, aber er widerstand ihm tapfer. Es gab hier ohnehin keinen geeigneten Baum. Außerdem war die SAMS auf viele Eventualitäten vorbereitet.

»Das ist voreilig geurteilt. Ihr habt noch nie vom Aaa gehört?«

Der Tawwata schnaufte. »Die Aaa-Krankheit, die schon unsere Ahnen plagte? Die wir mittlerweile als Bilharziose kennen?«

»Exakter trifft es die Bezeichnung Schistosomiasis, genau«, bestätigte die SAMS. »Sie hat sich in der Vergangenheit als erstaunlich zäh erwiesen. Es handelt sich um Saugwurmlarven, die durch die Haut eindringen, sich von der Leber aus im ganzen Körper verbreiten und dort überall Entzündungen hervorrufen. Die Zahl der Betroffenen steigt zudem, je fruchtbarer euer Land wird.«

Der Tawwata nickte. »Wir sind keine Primitiven, die derlei nicht wissen. Aber sie sind nun einmal der Preis, den wir für unseren bescheidenen Wohlstand zahlen müssen. Außerdem gibt es geeignete Wurmmittel, die sehr gut helfen. Allahu akbar!«

Die SAMS beging nicht den Fehler, auf die letzte Äußerung einzugehen. Zurückhaltung zählte zu den wesentlichen Aspekten einer guten Programmierung, die darauf abzielte, die Kommunikation mit Lebewesen zu suchen, und die diversen Glaubensschulen der Menschen waren für das Imperium nicht von Interesse. Stattdessen projizierte sie mehrere Grafiken, die Krankheitsverlauf und Statistiken zeigten, und erklärte den Besuchern anhand dieser, was sie für sinnvoll hielt.

Satrak gab sich Mühe, aufmerksam auszusehen, und dachte über den Fall Perry Rhodan nach. Zu viel war ihm noch unklar: Wie genau waren Rhodan und Bull auf die Erde zurückgekehrt? Wieso wurden sie von einer adligen Arkonidin begleitet, die offiziell als tot galt, ebenso wie ihr Ziehvater? Bedeutete das etwa, dass auch Crest da Zoltral noch lebte? Was hatte es mit dem Roboter unbekannter Herkunft auf sich? Und wieso hatte Perry Rhodan ihm, dem Fürsorger, das Leben gerettet, während diese Frau, diese Stacy Allan, ihn hatte töten wollen?

In diesem Moment endete die SAMS mit den Worten: »Ich bin nicht nur in der Lage, euch rückstandslos von den Parasiten zu befreien, sondern kann auch durch eine einfache Impfung dafür sorgen, dass ihr nie wieder davon befallen werdet. Und das gilt nicht nur für die Schistosomiasis. Auch von Cholera, Ebola, Leishmaniose, Malaria, Trypanosomiasis, Dengue-Fieber oder Tuberkulose und vielen anderen Erkrankungen mehr kann ich euch heilen oder gegen sie immunisieren.«

Die Haltung der Tawwata hatte sich geändert. Offenbar ging ihnen auf, was für ein Geschenk ihnen Arkon gemacht hatte.

»Die semi-autonome Medostation ist nur zur Diagnose und Behandlung bekannter Erkrankungen geeignet«, fügte Satrak hinzu. »Ihr werdet also auch in Zukunft Verwendung für normale Ärzte haben. Außerdem könnt ihr über die SAMS einen Spezialisten anfordern, wir werden sämtliche Medizinzentren und SAMS vernetzen, um optimale Gesundheitsbedingungen herbeizuführen. Arkon lässt ...«

»Ich bin auf etwas gestoßen, das Sie interessieren dürfte«, meldete sich in diesem Moment Aito. Natürlich nahm niemand außer ihm sie wahr, wenn sie sich auf ihre typische Art mit ihm in Verbindung setzte: Er trug ein Komplantat, das ihm das Bild Aitos direkt ins Auge projizierte.

Er versank beinahe in den riesigen, runden Augen, die aus dem mit braunem Pelz bedeckten Gesicht hervorstanden. Aito glich einer idealisierten Istrahir, und er hatte so wenig Kontakt zu anderen seines Volkes, dass ihn ihr Anblick jedes Mal ein wenig aus der Fassung brachte.

»Wir sprechen gleich«, teilte er ihr mit. Er redete stumm zu ihr. Das Komplantat machte das möglich, indem es die Bewegungen von Zunge und Unterkiefer ablas und übersetzte.

»... seine Segnungen allen zuteilwerden, um das Wohl aller zu fördern«, improvisierte er rasch ein Ende seiner Ansprache, drehte sich um, winkte kurz und ging, so schnell es seine Würde zuließ, zurück in Richtung der Leka-Disk.

Er kam sich vor wie auf der Flucht, obwohl er wusste, dass er der Jäger war.
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Schnee stäubte in Wolken über die Start- und Landebahn im westlichen Bereich des Vancouver International Airport, während dunkles Blau den Himmel färbte und die Sonne so weit weg war, dass es ebenso gut schon Nacht hätte sein können.

»Kalt«, sagte Thora. Sie verbarg das Gesicht hinter einer großen, metallisch spiegelnden Brille und dem Pelzkragen ihres Anoraks. Ihr Haar war schwarz glänzend, und eine tiefe Bräune verdeckte ihre eigentlich bleiche Haut, so sah niemand in ihr die Arkonidin.

»Na, dann freu dich. Es wird noch kälter.« Reginald Bull – blondierte Haare, schwarze buschige Augenbrauen und große neonfarbene Ohrclips verfremdeten das Gesicht so, dass Rhodan ihn kaum erkannt hätte.

Selbstverständlich hatte auch Perry Rhodan selbst Maske gemacht: braune Kontaktlinsen, ergrauendes schwarzes Haar, Bartstoppeln und eine falsche Nase ließen in ihm nicht den von den Arkoniden meistgesuchten Menschen des Sonnensystems erahnen. Die Maskerade war nicht perfekt, aber das musste sie auch nicht sein. Ihre falschen Pässe von Free Earth hielten jeder Überprüfung stand. Oberflächlich betrachtet war das öffentliche Leben wieder zur Ruhe gekommen, nachdem Hacker von Free Earth in der Operation Greyout Milliarden Personendatensätze gelöscht oder korrumpiert hatten. Tatsächlich hatte sich die Situation entscheidend verändert. Free Earth hatte viele Zehntausend neue Datensätze angelegt, über die sie nun verfügen konnten und die es ihnen möglich machten, mit geringem Risiko überall auf der Erde zu agieren.

Nicht genug, um die arkonidische Herrschaft ernsthaft zu gefährden, aber der Anfang war gemacht.

Das Wichtigste jedoch waren die Komplantate, die Allan Mercant ihnen hatte besorgen können. Es waren nur einfache Modelle, die ihnen in die Ohren eingesetzt worden waren und über die sie sich unbemerkt akustisch verständigen konnten: Das mit dem Mund geformte Wort erklang in der vom Komplantat besetzten Ohrmuschel, und das so leise, dass kein Außenstehender etwas mitbekam. Der Ton konnte durch Bewegungen von Zunge und Unterkiefer ein- und ausgeschaltet werden, und die Kommunikationsimplantate waren so unauffällig, dass nicht einmal Narben zurückgeblieben waren.

Allmählich gewöhnten sich alle an den Gebrauch arkonidischer Technologie. Wenn Perry Rhodan daran dachte, dass das alles im Juni vor einem Jahr erst begonnen hatte, wurde ihm schwindlig. Manchmal kam es ihm vor, als durchlebte er sein Leben im Zeitraffer und träte dennoch auf der Stelle. Wenn ihm jemand vor zwei Jahren gesagt hätte, dass er Außerirdischen begegnen würde ... Er hätte sich gefragt, ob der andere ihn verspotten wollte oder seine innersten Wünsche gelesen hatte.

Und dass seine eigene Mutter und sein Onkel Karl in Wirklichkeit zwei Gesandte kosmischer Mächte waren, die miteinander im Widerstreit lagen?

Dass er selbst ein Streitobjekt zwischen diesen unvorstellbaren, kosmischen Mächten sein könnte?

Er hätte denjenigen in ein psychologisches Beratungszentrum einweisen lassen.

Reg und Thora machten sich auf den Weg zur Gangway. Whitman ließ sich ein Stück zurückfallen, wartete auf Rhodan.

»Wir müssen reden«, sagte sie eindringlich. »Allein.«

Was sollte das? Welchen Trick versuchte sie da? Sein Misstrauen erwachte schlagartig. »Ich habe keine Geheimnisse vor Reg und Thora.«

Sie sah ihn an, als zweifle sie an seinem Verstand. »Es ist dringend.«

»Nicht jetzt. Wir müssen an Bord gehen.«

Whitman wusste offenbar, wann sie sich geschlagen geben musste. »Auf Ihre Verantwortung.«

Auf dem Start- und Landefeld blieb Perry Rhodan noch einen Moment stehen, nachdem die anderen bereits die Gangway erklommen hatten. Sie waren gerade im Begriff, das Flugzeug der Aeroflot zu besteigen, dessen Heck in den klassischen Farben der russischen Flagge – blau, weiß und rot – bemalt war. Allerdings gehörte die Aeroflot seit 31 Jahren der internationalen Allianz Sky Team und war längst keine nationale Fluggesellschaft mehr.

»Alles okay bei euch?«, fragte er leise.

»Roger«, sagte Reg.

»Bestens«, flüsterte Thora.

»Sie haben es gehört«, bemerkte Whitman bitter. Sie mochten für den Augenblick Verbündete sein, aber Freundschaft bedeutete das längst nicht.

»Ich bin unterwegs«, sendete Tai'Targ, der bereits aufgebrochen war und sich im Zielgebiet wieder zu ihnen gesellen würde. Der Roboter trug zwar kein Komplantat, hatte aber die entsprechenden Kodes, um sich in die Kommunikation einschalten zu können. Dank seiner herausragenden Stealth-Technologie und seines Antriebs war es ihm ein Leichtes, unerkannt über die Erde zu fliegen. Und Rhodan hatte den unbestimmten Eindruck, dass der Roboter es genoss. Als Jäger der Robotzivilisation des Leerraums war er es gewöhnt, unterwegs zu sein. Das war sein Leben, sofern man bei einer Künstlichen Intelligenz überhaupt von Leben sprechen konnte. »Es wird mit ziemlicher Sicherheit ein langweiliger Flug, ihr Bios habt einfach keine Herausforderungen für mich installiert. Zum Glück kann ich weder frieren noch mir die Zeit damit vertreiben, von elektrischen Schafen zu träumen.«

Rhodan schaltete zufrieden das Komplantat wieder aus und sah sich ein letztes Mal um. Hier oben in British Columbia war der Winter schon viel stärker spürbar als am Grand Canyon, und doch war es nur ein Vorgeschmack auf ihren Zielort.

Er setzte auf das Prinzip Hoffnung – und auf sein Vertrauen in diese spezielle Puppe Callibsos. Jenny Whitman schien eine völlig andere Persönlichkeit zu sein, als Tin Can eine gewesen war. Sie war jemand, mit dem er verhandeln konnte und der sich an Absprachen halten würde. Tin Can war ein ganz anderes Format gewesen: brutal, verschlagen, aber im Grunde beschränkt. Rhodan rief sich ins Gedächtnis, dass wohl all dies Aspekte Callibsos darstellten, und er hoffte, die negativen im Stil Tin Cans würden in der Unterzahl sein.

Er hatte lange mit Thora und Reg diskutiert, ob sie Whitman trauen durften. Schließlich hatte sogar Reg zugestimmt, dass es den Versuch wert war. Und nun gab es kein Zurück mehr. Sie hatten zweimal die Maschine gewechselt, nun begann die letzte Etappe ihrer Reise. Hoffentlich war es ihnen gelungen, etwaige Verfolger abzuschütteln.

Er straffte sich und enterte das Flugzeug als letzter Passagier. Das Erste, was er bemerkte, als er den Passagierbereich betrat, war der scharfe, fast sezierende Blick einer ihm unbekannten Frau. Thora und Whitman saßen bereits nebeneinander, Bull etwas weiter abseits, eingezwängt zwischen zwei Hünen. Sein eigener Platz war der neben der Blonden, direkt am Gang. Er nickte seiner Sitznachbarin knapp zu, verstaute sein Handgepäck.

»Dobre djin!«, begrüßte ihn die blonde Frau und hielt seinem Blick stand. Das Leuchten in ihren Augen milderte die Strenge des Blicks und wirkte beinahe schon charmant. Rhodan zögerte kurz und musterte sie etwas länger, als es normal war. Sie mochte um die fünfzig sein, vielleicht ein paar Jahre darüber oder darunter, und hatte ein hübsches, fast ein wenig zu ebenmäßiges Gesicht mit feinen Zügen, über das die Jahre ein Netz aus Fältchen geworfen hatten. Aber das war auch schon der einzige Hinweis auf ihr Alter. Die Figur hätte ebenso gut einer Zwanzigjährigen gehören können, die Stimme war angenehm hell und doch voll.

Wer war diese Frau, die ihn mit ihren Blicken praktisch sezierte? Eine Agentin? Für wen würde sie in diesem Fall wohl arbeiten?

»Angenehm. Mein Name ist Steve Kilburn.« Der Name kam Perry Rhodan glatt über die Lippen. Niemand würde ihm dank der gefälschten Papiere so rasch etwas anderes beweisen können. Sollten die Kontaktleute der Blonden ruhig suchen.

Sie lächelte. Er bemerkte den Schimmer auf den Lippen, der das dezente Lipgloss verriet. »Ah, Sie sind kein Russe? Was führt Sie dann in die Krasnojarsk-Region?«

»Sie selbst stammen aus Krasnojarsk?«

Sie nickte zögernd. »Gewissermaßen.«

»Ihre Heimat ist reich an Bodenschätzen.« Perry Rhodan setzte sich. Die Polster der Maschine waren zerschlissen, aber das Flugzeug war in technisch einwandfreiem Zustand. Das hatte ihm auch Tai'Targ bestätigt, ehe er davongeflogen war.

»Sie sind kein Investor.« Die Blonde lächelte gewinnend und blieb scheinbar entspannt sitzen. Ehe er etwas sagen konnte, fuhr sie fort: »Davon kann es zwar nie genug geben, aber Sie sind ganz gewiss keiner, so wenig wie Ihre Begleiter.«

»Meine ...«

»... Begleiter. Streiten Sie es nicht ab. Aber entschuldigen Sie mich, dass ich mich noch nicht vorgestellt habe: Jelena Pybak. Sie können mich aber in Ihrer Sprache Helen nennen, wenn Ihnen das Russische unangenehm ist. Das tun die meisten.«

Perry Rhodan legte kurz den Kopf schief. Er steckte in einer riskanten Situation und hatte nicht die leiseste Ahnung, wie er da hineingekommen war. Wer war diese Frau? Wie konnte sie ihn so leicht durchschaut haben?

»Entschuldigen Sie«, bat er. »Kenne ich Sie oder Sie mich?«

Sie errötete tatsächlich ein wenig. »In jüngeren Jahren war ich im Westen recht populär.«

»USA?«

Sie lachte leise. »Europa.«

»Ah. Schauspielerin?«

»Sängerin.« Sie strich sich mit den manikürten Händen über die Wange. »Ach, vergessen Sie es, es ist unwichtig.«

Perry lachte kurz mit, wurde aber wieder ernst. »Nein, erzählen Sie mir etwas von sich. Was führt sie zurück nach Krasnojarsk?«

»Heimatgefühle«, sagte sie, aber es klang einstudiert.

»Sie sind dort groß geworden?«

»Meine ersten vier Lebensjahre verbrachte ich in Krasnojarsk, ja. Danach in Europa. Am Rhein.« Sie fügte es hinzu, als müsste sie ihm erklären, wo Europa lag. Oder der Rhein.

»Dann waren Sie noch nicht allzu groß, als Sie die Heimat verließen.«

Wieder lächelte sie, und wieder war ihm, als stünde sie vor Publikum. Ja, diese Frau war für die Bühne geboren. »So kann man es sagen. Es waren andere Zeiten, damals. Meine Eltern nahmen mich mit, als sie der Heimat den Rücken kehrten. Es war eine kluge Entscheidung. Aber jetzt ist es Zeit, zurückzukehren, zumindest für eine kleine Weile.«

Perry Rhodan versuchte, aus der Frau schlau zu werden. Eine Agentin war sie bestimmt nicht, dazu wirkte sie in allem zu unbefangen und war viel zu auffällig. Sie war faszinierend, wie ein Gesamtkunstwerk, unfassbar und doch sehr präsent.

»Sie wollen in Ihre Vergangenheit investieren?«

Sie zögerte. »Auch. Aber noch eher in die Zukunft. Genau wie Sie, wie ich vermute.«

»Investiert nicht jeder in die Zukunft?«

Sie schüttelte lächelnd den Kopf. »Sie könnten Russe sein. Ein höflicher Russe. Ein ehrlicher Russe wäre mir allerdings derzeit lieber. Wohin reisen Sie?«

»Meine Freunde und ich«, er machte eine vage Handbewegung, »fliegen noch ein Stück weiter als bis Krasnojarsk.«

»Nicht ganz bis Novosibirsk, nehme ich an. Gute sechzig Kilometer von Wanawara.« Ihr Tonfall verriet, dass sie einen bestimmten Verdacht hegte.

»Sie sind gut«, gab er zu.

Jelena lachte wieder. »Sie scheinen mir ein großer, aber insgesamt dafür untalentierter Geheimniskrämer zu sein, Mr. Kilburn. Jeder kann sehen, was Sie vorhaben.«

»Ach?«

»Tunguska.« Sie strahlte. »Und behaupten Sie nicht, ich würde mich irren.«

Perry Rhodan furchte die Stirn. »Woher ...?«

Jelena wurde ernst. »Seit die Arkoniden gekommen sind, die ersten beiden, diese Thora und Crest, ziehen jeden Tag Menschen dorthin, wissen Sie? Alle glauben mittlerweile, dass wir dort vielleicht auf weitere Botschaften von Außerirdischen stoßen.«

»Und Sie? Glauben Sie daran?«

Sie schüttelte den Kopf. »Spielt das eine Rolle?«

»Im Grunde nicht. Meinen Namen kennen Sie jetzt zwar, aber ich sollte Ihnen auch meine Mitarbeiter vorstellen: Wir sind ein von der University of Massachusetts Amhurst finanziertes Forscherteam, das sein Glück mithilfe einer neu entwickelten semi-autonomen Spürmaschine versuchen will. Ich bin der Gründer der Gruppe, Scott Riley ist Steuermann der Maschine, die beiden Damen – Miss Higdon und Miss Whitechapel – sind unsere wissenschaftlichen Beraterinnen.«

»Natürlich«, sagte Jelena.

»Was tun Sie in Krasnojarsk?«, fragte er, um die peinliche Stille zu überwinden.

»Ich werde im Auftrag eines Senders eine Reportage drehen und im Lager der Tunguskaspinner anfangen. Als Kind der Region bietet sich das an. Sehnsucht ist ein typisch russisches Lebensgefühl, so heißt es. Das gilt durchaus auch für mich, obwohl ich mich nicht als Russin fühle.«

»Sondern?«

»Früher dachte ich, Europäerin. Nun sage ich: Weltbürgerin. Mensch. Die Begegnung mit den Arkoniden hat mich in dieser Frage weitergebracht.«

Er lächelte nicht, obwohl ihn ihre Worte berührten. Stattdessen fragte er: »Sie wollen eine Reportage drehen? Sagten Sie nicht, Sie wären Sängerin?«

»Das bedeutet nicht, dass ich keine anderen Qualitäten habe. Aber lassen Sie uns nicht von mir reden. Haben Sie etwas dagegen, wenn Sie kurz Ihren Platz mit Ihrer arkonidischen Freundin tauschen?«

Perry Rhodan stockte der Atem.

Sie legte ihm vertraulich eine Hand auf den Unterarm. »Natürlich nur, wenn Sie es vorziehen, dass niemand sie als Arkonidin erkennt. Ich habe da ein paar Schminktipps für sie, die hilfreich sein werden ...«

Er sah sie verwundert an. »Wer sind Sie wirklich? Und warum tun Sie das?«

Sie erwiderte seinen Blick. »Ich bin Jelena Pybak, und ich helfe Ihnen, weil ich Sie mag. Sie – und Ihre Vorstellungen von der Zukunft. Aber verlangen Sie bitte nicht von mir, dass ich Sie bei Ihrem echten Namen nenne, um das zu beweisen. Man weiß heutzutage nie, wer alles mithört. Aber wenn Sie nachher noch ein wenig Zeit haben, kann ich Ihnen vielleicht ein paar Hinweise geben, wie Sie in Ihrer Rolle überzeugender wirken können. Sie mögen viel sein, aber als Schauspieler sind Sie miserabel.«

Er gab sich geschlagen. »Ich danke Ihnen.«

»Paschalusta.«


5.

Connecticut, 13. Dezember 2037

 

57.001.

Diese Zahl sah Satrak, der Fürsorger der Erde, als er im Fond eines großen, schweren Wagens an der prächtigen Tafel vorüberfuhr, auf der unter dem abstrakten Bild eines Baumes in großen Buchstaben »Welcome to Manchester« stand.

57.001. So viele Einwohner hatte die Stadt in Connecticut am 13. Dezember 2037, wenn er den flimmernden roten Ziffern Glauben schenken wollte. Diese Menschen waren seltsam. Wieso verkündeten sie solche Informationen am Eingang eines Ortes? Und welche Bedeutung hatte der Baum für sie, den sie ebenfalls gleich als Symbol für die Stadt zeigten?

Es war 7.08 Uhr Ortszeit, was bedeutete, dass er in weniger als einer Stunde vom Sudan nach Nordamerika geflogen war, von der Mittagsstunde zurück in den frühen Morgen. Es war für ihn nicht üblich, hektisch und überstürzt zu agieren, aber wenn es um Perry Rhodan ging, durfte er keine Zeit verlieren.

Er musste ihn finden.

Rhodan war der Schlüssel, dessen war er nach ihrer kurzen Begegnung sicherer denn je. Der Schlüssel, um den unvernünftigen Widerstand der Menschen gegen das Imperium zu brechen. Und der Schlüssel zum Geheimnis dieses Systems. Von Rhodan würde er erfahren, was dieses abgelegene System, diese rückständige Kultur auszeichnete – und für dieses Wissen würde ihn die Imperatrice belohnen.

Doch er musste auf der Hut sein, Chetzkel und Jemmico, der als Koordinator für Sicherheit fungierte, waren kluge Männer. Sie hatten ebenfalls längst erkannt, dass Rhodan den Schlüssel darstellte – und sie waren ebenso wie Satrak darauf aus, ihn in ihre Gewalt zu bringen.

Sie durften nicht erfahren, was Satrak an diesen Ort führte. Niemand sollte ihn erkennen. Er war inkognito gekommen, und ebenso unerkannt würde er auch wieder gehen.

Der Mensch musste festgenommen und befragt werden. Er wusste etwas, von dem Satrak nichts ahnte, dessen war er sich sicher. Und er war ein Kristallisationspunkt für die Entwicklung auf der Erde.

Die Informationen Aitos waren nebulös: Von rätselhaften Vorgängen war die Rede und von Gräbern der Familie Rhodan.

Neugierig spähte Satrak durch die Scheiben des Wagens. Niemand würde ihn als Istrahir erkennen und damit als Fürsorger. Er hatte sich mit einem Spiegelfeld maskiert und würde auf jeden, der ihn sah, wie ein hagerer älterer Mann mit abgetragenem dunkelblauen Frack und einem gestreiften Zylinder wirken. Es war eine Variante von mehreren, die die Spezialisten auf der Grundlage eines allgemeinen Überblicks über die Erde erarbeitet hatten. Ihren Aussagen zufolge war es für die nördliche Hemisphäre, insbesondere Amerika, geeignet und würde Aufmerksamkeit erregen, ohne anstößig zu sein.

Die Sonne kroch gerade über den Horizont – die gleiche Sonne, die im Sudan so erbarmungslos gebrannt hatte, und doch wirkte sie in diesem Moment ganz anders: kraftlos, ausgebrannt und düster. Aber mit jeder Minute gewann sie mehr an Kraft und Helligkeit. Zwar schaffte sie es nicht ganz, die bleierne Müdigkeit des Himmels aufzubrechen, aber immerhin wich die Finsternis der sternenlosen Nacht nun einem düsteren Grau. Leichtes Schneetreiben setzte ein, aber die Flocken würden so wenig liegenbleiben wie die der letzten Tage. Der erste Schnee des Jahres. Ganz Manchester wirkte regenfeucht-glänzend, nur dort, wo Straßenräummaschinen die Schneefälle zusammengeschoben hatten, lagerten noch schmutzigbraune Klumpen.

Eine Welt der Kontraste, dachte Satrak. Sein Wagen rollte weiter, bis er vor einem niedrigen schmiedeeisernen Tor zwischen zwei Steinpfeilern hielt. Links und rechts davon zog sich eine niedrige rote Ziegelmauer rings um das Friedhofsgelände, dahinter ragten schmale immergrüne Bäume auf. Koniferen, wie Satrak erkannte. Nicht zuletzt dank seiner Herkunft aus den endlosen Wäldern Istras interessierte er sich für die heimische Flora. Er wusste es zu schätzen, dass Menschen sich um die Gehölze ihrer Welt kümmerten. Jedenfalls nahm er an, dass die meisten das taten. Er wünschte sich, mehr Zeit damit zubringen zu können, dieser und anderen Fragen nachzugehen, die ihn persönlich interessierten, doch seine Pflichten ließen ihm dazu kaum Gelegenheit.

Der menschliche Chauffeur, ein Angehöriger der Homeland Security, der ihn bereits am Flughafen begrüßt hatte und nicht die leiseste Ahnung von der wahren Identität seines Passagiers hatte, stieg aus und öffnete ihm die Tür. Er nahm zweifellos an, dass er einen Arkoniden transportierte, aber über dessen Rang konnte er sich gewiss keine Vorstellung machen. Im Grunde war es undenkbar, dass sich der Fürsorger auf so verletzliche Weise unters Volk begab, gerade nach den Ereignissen der letzten Wochen. Und genau darauf setzte Satrak: Weder Chetzkel noch Jemmico würden sich ein solches Vorgehen vorstellen können.

»Sir? Wir sind da.«

Satrak kletterte umständlich aus dem Wagen, obwohl er für den recht klein gewachsenen Fürsorger viel Platz bot. Solche Vehikel war er nicht gewohnt, obwohl er zugeben musste, selten bequemer gereist zu sein: Das Wageninnere war holzverkleidet und roch nach Pflanzenölen, die Polster schmiegten sich an ihn, ohne nachzugeben. Das Material fühlte sich erst kühl an, erwärmte sich dann aber allmählich. Er fand das durchaus passend, schließlich begriff er sein Amt ebenso – unnachgiebig im Kern, kooperativ im Umgang, eine allmähliche Annäherung. Die Welt war ein riesiges Labyrinth aus Symbolen, die untereinander wechselwirkten.

Langsam entrollte er seinen Schwanz, der deutlich länger war wie Satrak hoch, und peitschte mit ihm hin und her. Es war niemand zu sehen, der ihn beobachten konnte. Für einen Menschen musste es merkwürdig aussehen, wenn der Schwanz das Spiegelfeld verließ. Er war nervöser, als er zuzugeben bereit war.

»Bringen Sie das Suchgerät mit, ... hm ... Bill!«, befahl Satrak. Bill, war das nicht der Name des Homeland-Agenten? Jedenfalls gehorchte der Mann.

Langsam öffnete sich das Tor vor dem Istrahir und gab den Blick frei auf eine gepflegte Friedhofsanlage.

Satrak fremdelte mit dieser Sitte der Erdbewohner. Was brachte die Menschen dazu, ihre verstorbenen Angehörigen dem Vermodern zu überlassen? Und dann noch so geometrisch? Wie Soldaten einer vernichteten Armee ragten die Grabsteine aus dem grasbewachsenen Boden, verrieten jene Stellen, an denen die Leichen ruhten.

Satrak lenkte die Schritte, durch Aitos leise Stimme in seinem Ohr angeleitet, zwischen den Grabsteinen hindurch, bis er denjenigen fand, auf den es ihm ankam.

Jemand war hier, dachte Satrak. Und er hat die Gräber aufgebrochen. Wozu? Die Spuren waren eindeutig, allerdings hatte sich scheinbar jemand Mühe gegeben, sie, so gut es mit den unzulänglichen Mitteln einer primitiven Technologie eben ging, zu verbergen. Sein Schwanz tastete über den Grabstein. Was war das?

Er betrachtete das kleine Kästchen genauer, das er ertastet hatte. Eine Kamera? Wer überwachte das Grab der Eltern Perry Rhodans? Rhodan selbst?

Er machte eine befehlende Geste. »Bill!«

Der Agent reagierte sofort, und zerstrahlte die Geräte. »Erledigt.«

»Nun denn ...«, murmelte der Istrahir. »Lassen Sie mich nun allein und beziehen Sie Posten an unserem Fahrzeug. Ich möchte nicht, dass es unbeaufsichtigt ist. Wir wissen nicht, wozu die Menschen hier fähig sind.«

Er sah dem Mann an, dass er sich am liebsten widersetzt hätte, weil er die Notwendigkeit nicht einsah. Trotzdem gehorchte er.

Nachdem Bill gegangen war, wandte Satrak seine Aufmerksamkeit wieder dem Suchgerät zu, das wie eine Kombination aus Fass und Regenschirm aussah. Es bohrte sich mit der Metallspitze in den Boden, während der Griff sich nach allen Seiten wand und drehte. Dann entfaltete sich der Grundkörper und spie mehr als ein Dutzend kleiner Sonden aus, die Satrak zuerst umschwirrten und sich dann rings um das Grab positionierten.

Zischend wurden Erdbrocken durch Druckluft weggestrahlt. Als Nächstes traten Desintegratoren in Tätigkeit: Feine, grün leuchtende Strahlen lösten den Boden in atomare Partikel auf. Kleine Sonden flogen in die entstandenen Röhren.

Dann hörten Satraks feine Ohren Schritte auf dem Kiesboden, noch ein ganzes Stück entfernt. Langsam drehte er sich um und erwartete die Ankömmlinge. Wahrscheinlich lernte er nun diejenigen kennen, die für die Kameras an den Rhodangräbern verantwortlich waren.

»Was tun Sie da, Sam?«, fragte eine der beiden Personen, die nun bereits deutlich erkennbar waren und sich ihm näherten. Er sah zwei alte Menschen, einen Mann und eine Frau.

»Sam?« Satrak neigte leicht den Kopf.

»Sam«, bestätigte der Mann. »Uncle Sam, um genau zu sein. Ich vermute, das ist eine Verkleidung? Sie sind Arkonide?«

»Ah. Aito, überprüfe diesen Namen – Uncle Sam!«, befahl Satrak lautlos über das Komplantat. Dann laut: »Das ist doch vollkommen unerheblich. Sie brauchen nicht zu wissen, wer ich bin. Viel interessanter ist, wer Sie sind. Und was Sie hier tun.« Er beherrschte sich, damit sein nervös zuckender Schwanz nicht aus dem Schutz des Spiegelfelds geriet.

»Wir erweisen den Toten unsere Referenz«, sagte der Mann.

»Sie kannten die Toten?«

»Wer hat gesagt, dass wir diese Toten meinen, für die Sie sich so auffällig interessieren?«, fragte die Frau. Sie lächelte hintergründig.

»Uncle Sam lautet die Bezeichnung für eine Symbolfigur der amerikanischen Regierung«, erklärte Aito, die sich wieder als Avatar direkt in sein Auge projizierte.

Er seufzte. Die Spiegelfeldauswahl der Spezialisten gehörte erneut auf den Prüfstand. In Zukunft musste er noch genauer recherchieren lassen – wofür ihm aber manchmal die richtigen Ansatzpunkte fehlten – oder sich auf eine Expertise durch einen oder mehrere Menschen verlassen. Es lohnte sich immer, mit den Eingeborenen zusammenzuarbeiten, sobald diese begriffen, dass es sich für alle lohnen würde, sogar für die anderen.

»Also schön. Lassen wir diese kleinen Spielchen. Sie wissen, dass Sie mir ausgeliefert sind, wenn ich der bin, für den Sie mich halten. Sie beweisen Mut.« Er schaltete das Spiegelfeld ab.

Erschrocken saugte die Frau die Luft an. »Jetzt nicht wegzulaufen, bedeutet Mut«, sagte sie leise. Ihre faltigen Hände strichen nervös über das glatt gebürstete graue Haar. »Sie sind ... kein Arkonide, oder?«

»Charly, du erkennst doch wohl den Fürsorger der Erde! Satrak, nicht wahr?« Der Mann strahlte Kraft und Energie aus, die nicht zu seinem Alter zu passen schienen, und in seinen Worten schwang ein Spott mit, der seine Furchtlosigkeit verriet.

»Aber natürlich!«, sagte die Frau und schlug sich leicht mit einer Hand gegen die Stirn. »Wie konnte ich das nur vergessen? Ob er auch ein Rhodan-Fan ist?«

Satrak kam es vor, als spielten die beiden einander die Bälle zu. War es so, wenn man sein Leben miteinander teilte? Er wusste nicht, ob er sie darum beneiden sollte oder ob es ihm Angst machte, einen anderen so sehr zum Teil seiner selbst zu machen. Ein einziges Mal war er beinahe so weit gewesen ...

»Ich bin Arkonide«, sagte er ruhig. Die Menschen mussten begreifen, dass auch sie irgendwann Arkoniden sein würden, wenn sie im Imperium aufgegangen waren. Auf irgendwelche spitzfindigen phänotypischen Diskussionen würde er sich nicht einlassen, so wenig wie auf genetische Details. Er war als Oberbefehlshaber des Imperiums auf die Erde gekommen und als solcher der Repräsentant Arkons.

»Sie sehen niedlicher aus als die meisten Arkoniden, die ich kenne«, entfuhr es der Frau, was ihr einen strafenden Blick des Mannes einbrachte.

»Also schön ...« Satrak wartete einen Moment ab, um sicherzugehen, dass er die volle Aufmerksamkeit der beiden Menschen hatte. »Wer sind Sie beide?«

»Wir sind die Wächter«, verkündete die Frau hart. »Die Wächter der Rhodangräber. Und Sie sollten sich schämen, die Ruhe der Toten zu stören!«

»Charly!«, tadelte der Mann, ehe Satrak die Gelegenheit hatte, sie zurechtzuweisen.

»Wir sind Stephen und Charlene Donaldson«, sagte der Mann.

Satrak widmete sich ganz den beiden Menschen. Der Prüfroboter würde seine Arbeit auch ohne ihn zu Ende bringen. Ein Gespräch mit den Donaldsons hingegen konnte ihm Auskünfte bringen, die er auf keine andere Weise erhielt.

»Lassen Sie uns dort drüben Platz nehmen«, befahl er mit einer Schwanzbewegung hin zu einer metallisch patinierten Sitzbank.

Die Donaldsons begriffen, dass sie sich besser nicht widersetzen sollten, und folgten der Aufforderung.

»Lassen Sie mich versichern, dass das Imperium nur das Beste der Erde will«, sagte Satrak.

»Das werden Sie nicht bekommen«, versetzte Charlene Donaldson bissig.

Stephen lachte nervös. »Sei still, Charly. Fürsorger, Sie müssen uns nichts erklären.«

Satrak nickte freundlich. »Ich weiß, Mr. Donaldson. Ich bin keineswegs verpflichtet, Ihnen Rechenschaft abzulegen, aber ich möchte es gern. Solange die Möglichkeit besteht, dass Sie oder andere Menschen uns als feindliche Besatzer wahrnehmen, halte ich das für eine Selbstverständlichkeit.«

»Und danach nicht mehr, was?«

»Still, Charly! – Verzeihen Sie, Sir.«

Satrak winkte ab und wölbte seinen Schwanz über den Köpfen des Ehepaars. »Ihre Frau spricht nur aus, was sie befürchtet. Und sie hätte vielleicht recht damit, wären wir Menschen. Aber das sind wir nicht. Bitte, glauben Sie mir: Ich möchte nichts, das zum Nachteil der Erde wäre. Sie brauchen einen starken Partner an Ihrer Seite, der Ihnen alle Freiheiten lässt.«

»Mit Einschränkungen, natürlich«, sagte Stephen Donaldson.

»So ist es. Einschränkungen sind unvermeidlich, aber wir bemühen uns, diese so gering und so wenig wahrnehmbar wie möglich ausfallen zu lassen. Es geht darum, Ihnen den Weg zu erleichtern, den Sie selbst sich auswählen.«

»Okay, Mr. Satrak. Ich bin vermutlich zu alt, um Ihre Strategie bis zum Ende mitzuerleben, aber das alles beantwortet nicht im Mindesten, weshalb Sie die Gräber von Perry Rhodans Familie schänden.« Charlene Donaldson deutete auf den Analyseroboter, der unverdrossen sein Werk tat.

Satrak fixierte die ältere Frau. Sie wirkte aufrichtig, soweit er das beurteilen konnte. Er beschloss, so offen wie möglich zu sein. »Es ist sehr schwierig für mich, gegen eine Legende zu bestehen, und dieser Perry Rhodan scheint für ziemlich viele Menschen diesen ... Tatbestand zu erfüllen. Ich möchte ihn treffen, ich möchte ihn verstehen, wissen, was er will und warum.«

»Die Gräber!«, insistierte Charlene Donaldson.

Er machte eine hilflose Handbewegung. »Meinen Informationen zufolge war Perry Rhodan hier, an genau diesem Ort, und hat genau das Gleiche getan. Das ergibt eigentlich keinen Sinn – es sei denn, dieser Sinn verberge sich in diesen Gräbern.«

»Sie wissen, dass das total verrückt klingt, Junge?«, fragte Stephen Donaldson milde.

Satraks Pelz sträubte sich kurz, wie er so respektlos angesprochen wurde, aber er überspielte seine Irritation. »Helfen Sie mir, Perry Rhodan zu verstehen! Sie kennen ihn offenkundig.«

»Nicht gut genug«, sagte der alte Mann. »Wir waren Nachbarn der Familie Rhodan.«

»Aber wir kennen sie gut genug, um ihr Andenken in Ehren zu halten und ihren Sohn zu beschützen«, fügte dessen Frau hinzu. »Perry ist ein guter Junge – ich meine: ein guter Mann. Er hat viel von seinen Eltern, aber er hat auch hart an sich gearbeitet. Die Sache mit Deborah ...«

»Seiner Schwester?«, fragte Satrak.

»Natürlich«, beeilte sich Stephen zu sagen. »Ihr Tod hat ihn fast umgebracht, aber er ist nicht daran zerbrochen.«

Der Analyseroboter schnurrte in sich zusammen, Satraks Armbandpositronik meldete das Eintreffen eines vorläufigen Berichts. Die Gräber der Rhodans lagen beinahe da wie zuvor.

»Sie gestatten?«, fragte Satrak mechanisch und projizierte ein Holo vor sich.

Die Donaldsons warfen einen flüchtigen Blick auf die Daten und den zusammenfassenden Text.

»Das hätten wir Ihnen auch so sagen können«, sagte Stephen Donaldson vorwurfsvoll.

»Sie wussten, dass jemand die Leichen exhumiert und fortgebracht hat? Dass hier nur noch leere Särge liegen?«

»Natürlich. Und wir wissen auch, von wem: Perry Rhodan selbst.«

Satrak seufzte. »Sie haben mit ihm gesprochen?«

»Selbstverständlich. Wir haben ihn ebenso beobachtet wie Sie. Nur ist er stilvoller zu Werke gegangen: mit Schaufeln. Und er hat sich nicht wie ein Vandale gegenüber unseren Kameras aufgeführt.«

»Das ist eine sehr grobe Vorgehensweise«, sagte Satrak. »Mein Vorgehen war deutlich subtiler und schonender.«

»Darum geht es nicht«, schalt ihn Charlene Donaldson, als wäre er ein Kind. »Perry hatte von allen Menschen das größte Recht, das zu tun. Sie nicht. Das ist der Unterschied, den Sie vergessen. Und solange Sie das nicht begreifen, werden Ihre Vorstellungen vom Nebeneinander der Arkoniden und uns Erdmenschen niemals umzusetzen sein.«

Satrak sah sie betroffen an. War das ein Kriterium, das er bisher übersehen hatte, weil es so schrecklich subjektiv war? Rechtmäßigkeit nicht im Sinne der Legalität, sondern des moralischen Empfindens?

»Lassen wir das!«, wischte er den Gedanken beiseite. »Ich bitte Sie noch einmal, mir zu helfen. Füllen Sie meine Wissenslücken!«

Die beiden Eheleute sahen einander an. Schließlich war es die Frau, die sprach. »Sie möchten das Richtige tun. Wir helfen Ihnen, soweit wir können. Es wäre vernünftig, wenn Sie und Perry miteinander sprächen. Versprechen Sie uns, ihm keinen Schaden zuzufügen?«

Satrak war erleichtert. »Ich kann nicht in die Zukunft blicken, aber ich bin nicht bereit, sie mit Gewalt zu erbauen. Daher gehe ich davon aus, dass Perry Rhodan und ich wie Erwachsene miteinander sprechen werden. Wie gleichberechtigte Erwachsene.« Was sie selbstverständlich nicht waren und auch nicht sein konnten. »Am 30. November war bereits jemand hier, um die Leichen von Perry Rhodans Eltern und seiner Schwester zu exhumieren. Wer dieser Jemand war, konnte nicht festgestellt werden, die Schneefälle und das Schmelzwasser haben alle Hinweise verschwinden lassen.«

»Wie schon gesagt: Dieser Jemand war Perry Rhodan selbst«, sagte Stephen Donaldson.

»Sind Sie sich sicher? Könnte es nicht jemand gewesen sein, der sich als Rhodan ausgibt?«

»Ich bin so sicher, wie man nur sein kann. Es war Perry. Und es gibt wenig Grund, warum jemand, der sich als Perry ausgibt, einen anderen Namen verwenden sollte.«

»Für Perry lege ich meine Hand ins Feuer«, stimmte Mrs. Donaldson zu. »Bei seinen Begleitern bin ich nicht ganz so sicher.«

»Und diese Begleiter waren ...?«

»Reginald Bull und Thora da Zoltral«, gab sie unumwunden zu. »Ich kenne sie nur aus den Medien.«

Satrak überlegte. Das wurde immer besser. Nicht nur Rhodan, auch die Kommandantin der AETRON? Die irgendwie die Vernichtung ihres Schiffs überlebt hatte, sich den Menschen um Perry Rhodan angeschlossen hatte und später in den Außenbezirken zusammen mit ihrem Ziehvater Crest da Zoltral unvermutet wieder aufgetaucht war ... um kurz darauf wieder zu verschwinden, ganz so, als hätte es sich bei ihr nur um ein Phantom gehandelt?

Es schien unmöglich, und unter normalen Umständen hätte er die Aussage der älteren Frau als blanke Fantasie abgetan – aber nichts war normal, seit er auf diesen Planeten gekommen war.

Weshalb hatte Rhodan seine eigene Familie exhumiert und danach wieder vergraben? Es wäre nachvollziehbar gewesen, sie an einen anderen Ort zu schaffen, um sie vor dem Zugriff seiner Verfolger in Sicherheit zu bringen, aber das war ganz offenkundig nicht geschehen. Was bewog Rhodan, so zu handeln? Dieser Mensch war ein Rätsel.

»Sie wissen nicht zufällig, was Perry Rhodan bezweckt hat?«

»Tut uns leid. Wir haben ihm vertraut und vertrauen ihm auch weiterhin. Er ist uns keine Erklärung schuldig. Das verstehen Sie sicher.«

Natürlich. Genau dahin wollte ja auch Satrak selbst in seinem Verhältnis zum Protektorat kommen, das hatte er den beiden alten Menschen vor wenigen Minuten erklärt. »Ich danke Ihnen für Ihre Ehrlichkeit. Aber ich muss gestehen, dass ich nicht schlauer bin als zuvor, was Perry Rhodan angeht.«

»Wir würden Ihnen wirklich gern helfen, aber ...« Stephen Donaldson hob bedauernd die Schultern.

»Es gäbe da noch eine Option«, meldete sich Aito für die Menschen nicht wahrnehmbar. »Ich habe eine weitere Spur extrapoliert: Neben seinen Eltern und seiner Schwester hatte Perry Rhodan nach allem, was wir herausfinden konnten, eine weitere Bezugsperson: seinen Onkel Karl.«

»Hatte?«, erkundigte sich Satrak.

»Er ist tot«, antwortete Aito. »Allerdings starb er keines natürlichen Todes. Er wurde vor einigen Jahren auf seiner Farm ermordet, aber der Mord wurde nie aufgeklärt.«

»Sie unterhalten sich mit Ihrer Behörde?«, fragte Charlene Donaldson neugierig. Sie konnte sein Gespräch mit Aito nicht hören. Satrak formte die Worte in Gedanken, und das Komplantat las sie aus den Nervenimpulsen ab, die das Gehirn automatisch an seine Sprachwerkzeuge sandte, auch wenn er Mund und Lippen nicht bewegte.

»Keineswegs. Ich spreche mit einer ... Mitarbeiterin. Haben Sie schon einmal etwas von einem gewissen Karl Rhodan gehört?«

»Natürlich. Netter Kerl, wie man so sagt«, antwortete Stephen Donaldson. »Perry besuchte ihn, sooft er konnte. Furchtbar, was mit ihm geschehen ist. Wenn man nur wüsste, wer ihn umgebracht hat.«

»Ja, nicht wahr?« Satrak schloss die Augen und konzentrierte sich. Die Sorge der beiden Menschen wirkte echt. Und die Informationen Aitos wirkten substanzieller als die Hinweise auf die Gräber der Rhodans. Etwas musste geheimnisvoll an dieser Angelegenheit sein, das über die Tatsache hinausging, dass der Mord nie aufgeklärt worden war.

»Ich verspreche Ihnen, dass ich mich dieser Sache annehmen werde. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag.« Der Fürsorger gab Bill einen Wink.

»Ihnen auch, Uncle Sam«, sagte Stephen Donaldson. »Und, übrigens: Ihr Englisch ist ganz ausgezeichnet. Very british, mit einem Hauch Boston Accent.«

Satrak verharrte kurz. »Danke.« Dann ging er lächelnd weiter.


6.

Sibirien, 14. Dezember 2037

 

Sie flogen der aufgehenden Sonne entgegen. Unter dem etwas altersschwachen Flugzeug, das Perry Rhodan und seine Begleiter ebenso wie Jelena Pybak in Krasnojarsk bestiegen hatten, kroch rote Dämmerung über die Erde. Wie von Zauberhand erhoben sich schwarze Baumwipfel gegen den Himmel und zauberten für Rhodan eine Landschaft hervor, wie er sie noch nie bereist hatte. Wo das Land bisher einförmig dunkel gewesen war, stieg weißer Dunst aus grausilbernen Wasserläufen.

Laublose Birkenwäldchen und räudig benadelte Lärchen, niedrige Krüppelbäume unter Schneehauben, unter der weißen Pracht sich beugendes hohes Riedgras, unberührte Felsen, zugefrorene Mückenwasser und Moor glitten unter ihnen dahin: Das Aeroflot-Flugzeug bewegte sich noch immer durch das westsibirische Tiefland, aber in Flugrichtung erkannte Rhodan, wie sich allmählich Bergketten aus der Erde schoben und Nadelwälder den Boden in Schatten tauchten. Das war das mittelsibirische Bergland zwischen Jenissei und Lena, ein gewaltiges, fast menschenleeres Gebiet.

Es war anders als Amerika, aber in seiner weiten, kargen Erhabenheit beeindruckte es Perry Rhodan stark. Es atmete auf schwer zu beschreibende Weise eine uralte, ereignislose Geschichte, die Platz dafür ließ, sich einfach fallen zu lassen. Niemand lebte dort außer einigen wenigen kleinen Eingeborenenvölkern. Größere Menschenansiedlungen gab es nur weit entfernt, in Städten, die wie Inseln aus der Einsamkeit auftauchten – Krasnojarsk oder Nowosibirsk etwa. Aber das Herz des Landes wurde nicht von ihnen heimgesucht.

Auch Rhodan wäre nie im Leben auf die Idee verfallen, ausgerechnet nach Sibirien zu fliegen, wenn er das Land nicht in Whitmans Erinnerungen gesehen hätte. Die Erde war voller Einschlagskrater, aber die Landschaft schien ihm zu charakteristisch gewesen zu sein.

Jelena deutete nach unten auf eine dicke, silberbraune Ader. »Dieser Fluss dort unten ist die Steinige Tunguska. Wir sollten jetzt bald das Forschungslager erreichen. Ich werde versuchen, Sie nicht in meiner Reportage zu zeigen, wenn Sie dies wünschen. Allerdings wird sie ohnehin erst in einem guten Monat oder später zu sehen sein.«

Aufmerksamkeit war das Letzte, was sie gebrauchen konnten. Doch Rhodan protestierte nicht. Jelena hatte sie durchschaut, sie waren in ihrer Hand.

Thora betrachtete die erwachende Landschaft und gab sich offenkundig Mühe, die andere Frau nicht zu beachten. »Solange wir nicht als wir selbst zu erkennen sind, habe ich nichts dagegen.«

Über diese Milde war Perry Rhodan überrascht. Er hatte auch eine andere Thora kennengelernt, selbst wenn das mittlerweile Millionen Jahre zurückzuliegen schien. »Sie sollten uns vielleicht nicht interviewen.«

Reg brummte nur missmutig. Er hatte sich als Einziger nicht von Jelena helfen lassen, weil er ihr »nicht so weit traue, wie ich spucken kann«, wie er selbst sagte. Da half auch kein gutes Zureden und kein Beweis ihrer Schminkkunst, Reginald Bull blieb stur.

Aber das war nicht ungewöhnlich, wie Perry Rhodan wusste. Jelena hatte erkennbar großes Talent, das auf eine beträchtliche Erfahrung hindeutete. In ihrer Jugend musste sie wirklich eine beeindruckende Sängerin gewesen sein. Ihre Tipps, wie er seine Rolle mit wenigen Bewegungen glaubhafter spielen konnte, hatten ihm eingeleuchtet, und er beschloss, sie zu befolgen. Das Geheimnis einer überzeugenden Schauspielleistung bestand darin, die anderen glauben zu lassen, und das funktionierte erst bei genau definierten Übertreibungen am besten. Er musste überzeichnen, ohne dass es auffiel.

Unter ihnen teilte plötzlich eine Landebahn die Schneelandschaft und den Nadelwald, den sie gerade überflogen. Das Flugzeug ging so schnell in den Sinkflug, dass Rhodan der Magen hüpfte. Traditionelles Reisen auf der Erde nahm ihn offenbar mehr mit als interstellare Reisen ...

Im heraufdämmernden Morgen sah er hell erleuchtete und vollkommen dunkle Blockhütten, dazwischen festgestampfte Wege im Schnee, ein paar Baracken und Zelte. Und was war das? Eine Art Totempfähle, von denen Girlanden hingen und die ... ja ... was eigentlich darstellten? Sollten das stilisierte Außerirdische sein? Konventionelle Abbildungen, wie Rhodan sie aus Nordamerika oder von den Inuit kannte, waren das jedenfalls nicht. Und sie wirkten auch nicht besonders russisch – wobei er bereitwillig zugab, das im Grunde nicht beurteilen zu können.

Windböen griffen nach dem Flugzeug, und der plötzliche Schwung drückte Rhodan gegen Jelena.

»Vielleicht haben wir ja dort unten Zeit, uns etwas näher zu unterhalten«, sagte sie und schob eine Hand auf seinen Rücken, wie um sich dort festzuhalten.

Thora trat hinzu. Ihr schien die heftige Bewegung nichts ausgemacht zu haben. »Eine wunderbare Idee. Ich freue mich schon darauf.«

Jelena wirkte denkbar unbeeindruckt. »Die Show geht gleich los«, flüsterte sie Rhodan zu.

Das Flugzeug landete, und Jelena trat als Erste hinaus. Die enorme Kälte, die ins Flugzeug sprang, als hielte sie es draußen nicht mehr aus, brachte Rhodan sofort Erinnerungen an die Eiswelt Snowman zurück. An Thoras Reaktion – ein viel zu scharfes Einatmen und das Verharren mitten in der Bewegung – glaubte er zu erkennen, dass es ihr kaum anders ging.

Snowman ... Dort hatte er begriffen, wie viel sie ihm bedeutete. Ihr war es ebenso ergangen. Aber bevor ihre neu entdeckten Gefühle in Taten hatten münden können, hatte das Gift eines örtlichen Raubtiers Thoras Atmung gelähmt. Hätte nicht Gucky ihre Lungentätigkeit per Telekinese aufrechterhalten und wäre nicht wie aus dem Nichts Ernst Ellert erschienen – Thora wäre auf der fernen Welt gestorben.

In einer instinktiven Bewegung riss er sie an sich, küsste sie und flüsterte ihr zu: »Keine Sorge. Hier gibt es keine Bleichsauger.«

Sie versteifte unter der Berührung oder den Worten. »Das habe ich nie angenommen.«

Als Perry Rhodan und Thora die Gangway betreten wollten, stoppte sie ein Befehl, der ihnen von unten entgegengerufen wurde. Scheinwerferlicht flammte auf und blendete sie.

»Geht wieder rein, ihr zwei Hübschen, ihr stört sonst die Aufnahmen! – Und jetzt: Jelena – Action! Kamera eins: Voll auf Jelena halten, Kamera zwei: Totale, Kamera drei: Kamerafahrt wie abgesprochen! Jelena, Darling, halt dich wenigstens grob an den Text, ja?«

Irritiert sah Rhodan die Frau an, die Thora und ihn gerade von unten aus dem Schnee angesprochen hatte: Sie war groß, kräftig und braunhaarig mit einer dicken, fleischigen Nase und einem Gesicht, so rot wie von einer Scheuerbürste behandelt.

»Wer ...?«, begann Thora.

»Die Regisseurin«, unterbrach die Frau sie. »Haben Sie Einwände? Ich steh mir hier schon eine Weile die Beine in den Bauch und bin nicht besonders scharf darauf, mir weiter einen abzufrieren.«

 

Nachdem alle wichtigen Szenen gedreht waren, machte das Filmteam endlich die Gangway frei, und Rhodan und seine drei Begleiter betraten sibirischen Boden.

Erfreut bemerkte Rhodan eine Bewegung am Rand seines Gesichtskreises: Tai'Targ war ebenfalls da und würde sich in Kürze unauffällig zu ihnen gesellen, um seine Rolle als neu entwickelte Suchmaschine zu spielen.

Sie sahen sich suchend um: Das Landefeld war groß, gut zweihundert Meter nach jeder Seite, von Lärchen eingerahmt.

»Kein Empfang?«, murrte Reginald. »Was hast du denn mit Mercant abgesprochen?«

Rhodan hob warnend die Hand. Keine echten Namen!

Er war selbst nicht besonders verwirrt, obwohl er eigentlich einen Ansprechpartner erwartet hatte. Dieser sollte sie zum Lagerchef führen, um dort alles Weitere zu besprechen. Sein Gespräch mit Mercant war allerdings kurz gewesen, und der ehemalige Geheimdienstagent hatte nicht garantieren können, unter den Augen der arkonidischen Besatzer alles organisieren zu können.

»Warten wir noch einen Moment!«

»Dir ist schon klar, dass es minus zwanzig Grad kalt ist?«, fragte Reg.

»Uns geht es allen gleich«, ermahnte ihn Thora. »Stell dich nicht so an!«

Rhodan warf einen Blick auf Jenny Whitman: Die Puppe stand wie unbeteiligt da, aber mit überheblichem Gesichtsausdruck. Ihn beschlich ein ungutes Gefühl. Die Spannungen innerhalb der Gruppe schadeten dem Bündnis mit Whitman.

Was hielt die Puppe davon ab, sie an das Protektorat zu verraten, wenn sie zu dem Schluss kam, dass Rhodan und seine Gefährten nicht das Format hatten, ihr Vorhaben umzusetzen?

Sicher, sie hatte versucht, Satrak umzubringen. Aber Rhodan war sich sicher, dass der Fürsorger über diese Aktion hinwegsehen würde, lieferte sie Rhodan aus.

Welche Garantie hatte Rhodan, dass Whitman ihn nicht verriet, wenn sie ihr Team für schwach hielt?

Dann hörte er ein leichtes Klingeln und sah, wie eine weitere Troika auf das Landefeld fuhr. Gelenkt wurde sie von einer hochgewachsenen Gestalt in einem weiten, archaischen Pelzmantel.

»Sind Sie die Spezialisten von der University of Massachusetts Amherst?«, fragte der Kutscher, als er die Pferde kurz vor der Gruppe zum Halten brachte. Der Atem der Tiere und des Mannes dampfte in der klaren Nachtluft. Seine Stimme war knirschend wie Glas auf Eis, die Artikulation unbeholfen, aber flüssig und gut verständlich.

Perry Rhodan bemerkte, wie ihm noch kälter wurde. Der Kutscher war ein Arkonide!

Was tat ein Arkonide bei der Tunguska-Expedition? Hielt der Fürsorger dieses Lager tatsächlich für wichtig? Das wäre verheerend.

»Das sind wir!«, hörte er Thora sagen. »Umass hat uns geschickt – und der Expeditionsleiter sind dann wohl Sie?«

Das blasse, schmale Gesicht bewegte sich kaum. »Er bat mich, Sie abzuholen.«

Der Mann stand vor ihnen, dürr und schmalschultrig, ohne dass der weite Mantel es kaschieren konnte. Die langen, dünnen Finger hielten locker das Zaumzeug der Rentiere, mit unbewegtem Blick sah er die Neuankömmlinge an.

Die Tiere schnaubten weiße Wolken und verdrehten die Augen. Bastfetzen hingen ihnen vom Geweih, ihre breithufigen Füße stemmten sich gegen den Schnee.

»Steigen Sie ein!«

»Darf ich Ihren Namen erfahren?«, fragte Thora.

»Es ist nicht notwendig«, sagte der Arkonide, und zum ersten Mal bemerkte Rhodan, wie jung er war. Beinahe noch ein Kind ...

»Ich weiß gern, mit wem ich es zu tun habe«, sagte Thora.

Der Arkonide neigte leicht den Kopf, vielleicht, um sie besser betrachten zu können. Dann kam er zu einer Entscheidung. »Baylamor.«

»Danke. Wir sind ...«

»... die Umass-Spezialisten. Das genügt mir. Steigen Sie bitte ein und nehmen sich ein paar Decken. Es ist ein wenig frisch heute.«

 

Perry Rhodan atmete auf, als sie den Schlitten verließen und das Büro des Expeditionsleiters betraten. Baylamor hatte sie wortlos transportiert, wahrscheinlich hatte er keinen Verdacht geschöpft.

Als sich die Tür der Blockhütte hinter ihnen schloss, stieg Rhodan sogleich die Hitze ins Gesicht: Wie immer die heruntergekommene Unterkunft von außen wirken mochte, sie war hervorragend isoliert und beheizt.

Rhodans Haut, die nun schon eine ganze Weile dem beißenden Frost ausgesetzt gewesen war, brannte und ließ ihn wohl gerade krebsrot erscheinen. Aber das würde sich geben. An den Reaktionen Regs und Thoras konnte er erkennen, dass es ihnen ebenso erging; nur Whitman gab sich vollkommen unbeeindruckt. Sie war eben nicht mehr menschlich, so verlockend es aufgrund ihres Aussehens auch war, etwas anderes anzunehmen.

Das Büro des Expeditionsleiters befand sich in einer der vielen geduckten Baracken und wurde von einigen LED-Leuchten erhellt. Es wirkte weniger wie ein Büro als wie ein heruntergekommener Salon. Die gesamte Einrichtung war ein Mix aus verschiedenen Epochen, von den schweren Vorhängen bis zum Mobiliar aus Resopal und Plastik. An diesen Ort war nie nennenswert Geld geflossen. Die Lampen und der brandneue Rechner, der mit arkonidischer Holotechnologie arbeitete, wirkten wie Fremdkörper innerhalb des Raumes, aber sie waren ganz klar dessen Herzstücke.

In einer Ecke des Raumes stand abwartend und an etwas Undefinierbarem herumkauend Tai'Targ.

»Verzeihen Sie, dass Sie warten mussten. Ich hatte erst noch einen Termin mit einem Drehteam und musste dann zusehen, wie ich Ihren Freund hier unbemerkt hereinbekam. Mercant macht keine halben Sachen, was? – Willkommen im Lager Lakulik.« Der hagere Mann, dessen Gesicht halb im Schatten des breitkrempigen Cowboyhutes lag, der gewissermaßen zu seinem Markenzeichen geworden war, bot Perry Rhodan und seinen Begleitern einen Platz und heißen Tee an. Sie nahmen beides nur allzu gern an.

»Mr. Aescunnar«, sagte Rhodan knapp, ehe er sich setzte.

Mercant hatte ihm verraten, dass er vor nicht allzu langer Zeit Cyr Aescunnar zum Expeditionsleiter ernannt hatte. Aescunnar hatte sich einen guten Leumund erworben und war zudem seit den Ereignissen auf dem Mars einer der wenigen Menschen mit Erfahrung mit außerirdischen Zivilisationen – und galt als absolut integer. Auch dass er ein guter Freund für Dr. Eric Manoli geworden war, sprach zu seinen Gunsten.

»Das ist nicht der offizielle Name dieses Lagers«, sagte Tai'Targ. »Und Ihr Name ist mir aus den Archiven der irdischen Universitäten nicht geläufig.«

»Du gefällst mir, Kamerad!« Der Expeditionsleiter ging mit keiner Silbe auf die hinter den Worten stehende Frage ein, sondern lächelte jovial.

»Lakulik?«, fragte Thora. »Das Wort kenne ich nicht. Ist es russisch?«

Cyr Aescunnar grinste breit. »Gewissermaßen. Es ist ein Name oder jedenfalls davon abgeleitet. Sie haben wahrscheinlich noch nichts von Leonid Alexejewitsch Kulik gehört? Er war ein ausgesprochen interessanter Mann – Wissenschaftler, Poet und Revolutionär, wenn die alten Quellen stimmen, und darüber hinaus auch von einem inneren Feuer getrieben. Hin wie her: Als ihm 1921 der Zufall eine alte sibirische Zeitung zuspielte, erfuhr er erstmals von dem Impakt in der Tunguska-Region. Er stattete eine Expedition dorthin – also hierhin – aus. Die erste geowissenschaftliche Expedition, die sich den Ort der Ereignisse ansah. Neunzehn Jahre nach dem Ereignis. Wahnsinn, oder?« Er zwinkerte kurz. »Oh, ich langweile Sie, nicht wahr?«

Perry Rhodan setzte sich. »Ganz und gar nicht. Was hat dieser Kulik damals gefunden?«

Aescunnars Gesicht wurde ernst. »Nichts. Und das ist das Erstaunliche: In der Zeitung stand zu lesen, dass Passagiere der Transsibirischen Eisenbahn 1908 ein rot glühendes Objekt aus dem Boden der Taiga hatten ragen sehen. Freilich war von einem solchen Gegenstand nichts mehr zu sehen. Zumindest ist davon nichts bekannt, was in der Zeit der Kommunistenherrschaft und ihrer Geheimniskrämerei allerdings keine Gewähr darstellte. Nehmen wir mal an, Kulik fand damals tatsächlich nichts. Sie können mir noch folgen?«

Er bewegte unruhig den Kopf, sein Blick bekam etwas Raubvogelhaftes. Er nickte mehrmals, als er die bestätigenden Gesten seiner Besucher abrief.

»Also: Wenn Kulik nichts fand, müssen wir uns fragen: Hat er etwas übersehen? Daher war unsere Ausgangshypothese genau das: Kulik hat nicht sorgfältig genug gesucht. Um das zu überprüfen, haben wir in der letzten Zeit intensiv nach diesem Objekt gefahndet und nichts gefunden. Wir haben mit der Strecke der Transsib und deren näherer Sichtweite begonnen und uns dann immer weiter weggewagt. Ergebnis: Kulik hatte recht. Im zweiten Schritt mussten wir uns fragen, ob eventuell eine Veränderung optischer, struktureller oder örtlicher Natur eingetreten sein kann, die eine positive Identifikation des Meteoriten verhindert. Und wir müssen uns fragen, ob es sich um eine Veränderung gehandelt haben kann, die von dem Objekt selbst ausgegangen ist oder ob sie von außen auf es einwirkte. Aber egal, welche der beiden Optionen zutrifft: Es sind mit hoher Wahrscheinlichkeit außerirdische Kräfte im Spiel gewesen, da die Menschheit zum damaligen Zeitpunkt über keine bekannten Mittel verfügte, die etwas Entsprechendes hätten bewirken können.«

Thora hob die Hand. Sofort verstummte Aescunnar. Oder hatte er sowieso schweigen wollen?

»Sie sind sehr schnell in Ihrer Argumentation. Wie sieht die Faktenlage aus?«

Aescunnar zuckte die Achseln. »Das Rechnersystem steht Ihnen zur Verfügung, Sie können alles nachprüfen. Aber ...«

Rhodan wusste, dass Männer wie Aescunnar förmlich vom Aber lebten. Es lag in ihrer Natur – und es war gut so. Nur Widerspruch führte zur Entwicklung. Wie so oft kam es aber darauf an, wie er vorgebracht wurde, mit welcher Absicht und welche Wirkungen sich daraus ergaben.

»Sie können sich die Frage sparen«, sagte Rhodan schnell. »Ja, auch wir glauben, dass eine außerirdische Macht beteiligt war, sonst wären wir nicht hier.«

Cyr Aescunnar nickte zufrieden. »Sie haben natürlich eine sehr konkrete Vorstellung davon, um welche Außerirdischen es sich gehandelt haben kann? Fantan? Topsider? Arkoniden? Methans vielleicht sogar?«

Natürlich. Das war die logische Folgefrage. »Wir sind uns nicht sicher. Bitte, haben Sie Verständnis, dass wir darüber noch nicht sprechen können. Nur so viel: Ich habe Grund zu der Annahme, dass es keine der von Ihnen genannten war.«

»Interessant.« Cyr Aescunnar nahm seinen Cowboyhut vom Kopf und fächelte sich damit Luft zu. »Und wie genau kann ich Ihnen nun helfen?«

»Genau wie Sie glauben wir, dass der Impakt nur die Tarnung dafür war, ein Raumschiff auf der Erde zu verstecken. Und genau dieses Raumschiff brauche ich. Ich habe allen Grund zu der Annahme, dass es sehr wichtig für die Zukunft der Menschheit werden kann.«

»So wie die AETRON«, sagte Aescunnar versonnen.

»Wenn Sie so wollen ...« Rhodan ließ offen, was er meinte. Er war sich zwar sicher, dem Expeditionsleiter vertrauen zu können, aber es gab keinen Grund zu vollkommener Offenheit. Was Aescunnar nicht wusste, konnte er nicht verraten. Es reichte schon, dass er durch Mercant wusste, um wen es sich bei Steve Kilburn, Dorothy Higdon und Scott Riley wirklich handelte. Lediglich Whitman und Tai'Targ stellten für ihn Unbekannte dar. Rhodan sah ihm an der Nasenspitze an, wie begierig er darauf war, mehr zu erfahren.

»Okay, nur mal zur Wiederholung für mich: Sie haben diesen Roboter hier bei sich, der es Ihnen ermöglichen soll, zu schaffen, woran wir seit einem Jahr und die anderen hier im Lager noch viel länger scheitern, ja? Und wenn Sie gefunden haben, was Sie suchen, werden Sie es an sich nehmen und verschwinden und uns hier ohne jeden Erfolg zurücklassen?«

»Wenn Sie es so ausdrücken: Ja«, sagte Rhodan hart.

Aescunnar ruckte mehrmals mit dem Kopf vor und zurück. »Ja-ja. Aber das genügt nicht. Wir arbeiten crowd-funded und sind es unseren Sponsoren schuldig ...«

»Wir wissen beide, dass Homer Gershwin Adams mit seinem Privatvermögen Ihre ›Crowd‹ ist«, unterbrach ihn Rhodan, »ebenso wie unser Sponsor. Es ist also unerheblich, wer von uns den entscheidenden Fund machen sollte.«

»Genau da irren Sie: Es ist nicht unerheblich«, beharrte Aescunnar. »Wir arbeiten seit einem Jahr mit allen Mitteln an der Aufklärung des Tunguska-Ereignisses vom 30. Juni 1908. Mit der Gründung der Terranischen Union gab es keine Reiserestriktionen mehr, alle Forschungstöpfe standen offen, keine Bürokratie wagte es, uns Steine in den Weg zu legen. Unser Eintreffen hier hatte eine Bedeutung für all die Leute, die sich schon vorher hierher durchgeschlagen und das ursprüngliche Lager gegründet hatten – und es hat eine Bedeutung für die gesamte Region.«

»Also schön«, lenkte Rhodan ein, der genau gewusst hatte, dass sie sich auf diesen Punkt zubewegen würden. Er an Aescunnars Stelle hätte nicht anders gehandelt. »Ich biete Ihnen Folgendes an: die exklusive Verwendung all unserer Ergebnisse unter Ihrem Namen. Uns liegt nichts an wissenschaftlicher oder medialer Aufmerksamkeit, auch wollen wir keinen Ruhm erwerben. Aber wir brauchen das Schiff, falls es existiert.«

Aescunnar lächelte. »Sie brauchen nur das Schiff, richtig?«

»Ganz genau. Alles andere überlassen wir Ihnen.«

»Einverstanden«, sagte Aescunnar, »Aber nur unter einer Bedingung.«

Rhodan seufzte. Damit hatte er nicht gerechnet. »Welche Bedingung wäre das?«

»Ich werde mich nicht mit fremden Federn schmücken. Alles, was Sie mir an Daten und Auswertungen überlassen, werde ich als Quelle angeben und Ihnen zuordnen.«

»Mir?«

»Mr. Kilburn von der Umass«, präzisierte Aescunnar. »Denn als solcher haben Sie sich mir doch offiziell vorgestellt, nicht wahr?«

Perry Rhodan atmete erleichtert auf und reichte Cyr Aescunnar die Hand. »Ich begreife allmählich, wieso Eric und Homer so große Stücke auf Sie halten.«

»Ach, tun sie das?« Aescunnar winkte ab. »Glauben Sie ihnen kein Wort.«

 

»Was ist mit Ihrer Tarnung?«, fragte Aescunnar, nachdem er sie zu einer leer stehenden Blockhütte gebracht hatte. Die ganze Siedlung Lakulik war vollkommen chaotisch entstanden, jeder Neuankömmling hatte gebaut, wie er wollte, und etliche waren schon lange wieder weggezogen. Es gab sogar einige Ewenken, die nur in einem Zelt lebten, und eine Familie französischer Esoteriker, die ein tiefschneetauglich aufgerüstetes Wohnmobil als Unterkunft benutzten.

Wer früher einmal in der Hütte gewohnt hatte, wusste Aescunnar nicht. Die Bewohner waren bereits weggewesen, als er ankam. Und da sich von den meisten Bewohnern des Lagers jeder nur um sich selbst und das Tunguska-Rätsel kümmerte, wusste es auch sonst niemand mehr.

»Wir bleiben bei der Geschichte von der Forschergruppe der Umass. Das ist weit weniger problematisch als alles andere.«

»Wieso ziehen eigentlich Sie nicht mit dem Roboter los, sondern Ihr Freund Scott?«, bohrte Aescunnar nach. Er wusste, dass Perry Rhodan nicht zur Passivität neigte.

»Scott ist bestens qualifiziert und genießt mein volles Vertrauen.«

Für Rhodan selbst wäre es viel gefährlicher gewesen, sich in der Öffentlichkeit zu zeigen; schließlich war er eine der bekanntesten Persönlichkeiten der Erde. Dem Roboter Whitman mitzugeben, schien Rhodan zu gewagt. Sie war nun einmal eine Puppe, der er nicht völlig vertrauen konnte und von deren Fähigkeiten er sich kein vollständiges Bild machen konnte. Thora als Arkonidin sollte besser unauffällig bleiben, da sie trotz Jelenas Hilfe gefährdet war, sich durch Kleinigkeiten zu verraten.

Außerdem brauchte Rhodan Zeit und Gelegenheit, sich mit dem Enteron zu beschäftigen. Er spürte, dass ihm die Zeit davonlief, diesen seltsamen Symbionten oder Parasiten besser kennenzulernen – und zu beherrschen.

»Ja, das klingt plausibel«, stimmte Aescunnar zu. »Dann bleibt mir eigentlich nur, Ihnen und Ihrem Team Glück zu wünschen, Mr. Kilburn.«

»Warten Sie!«, hielt Thora ihn zurück. »Ich habe noch eine Frage. Was hat es mit Baylamor auf sich?«

»Baylamor?« Cyr Aescunnar sah sie ratlos an. »Wen meinen Sie?«

»Ich meine den Arkoniden, der uns hergebracht hat. Er behauptet, Sie haben ihn beauftragt.«

»Ach, Baylamor ...« Aescunnar lachte. »Er war einfach eines Tages da und schloss sich dieser Siedlung an, ist so eine Art Assistent für Lance, unseren Pferde- und Schlittenhundexperten. Er ist ein bisschen wortkarg, aber normalerweise sehr umgänglich. So gar nicht, wie ich mir Arkoniden vorstelle. Anwesende ausgenommen, natürlich.«

»Und Sie haben nie nachgefragt?« Thora schien es nicht fassen zu können.

Aescunnar schüttelte den Kopf. »Das kann man so nicht sagen. Baylamor ist harmlos. Ich glaube, die Arkoniden waren ganz froh, ihn los zu sein. Er spricht nicht viel mit anderen Menschen oder Arkoniden, sondern beschäftigt sich mit den Tieren. Seltsamer Vogel – aber das behaupten manche ja sogar von mir. Ignorieren Sie ihn, er stellt für Ihre Unternehmung keine Gefahr dar.«

 

Der Tag verging sehr rasch – das Sonnenlicht verweilte nur knapp sieben Stunden, ehe es für die restlichen siebzehn Stunden der Nacht Platz machte.

Rhodan und die anderen, einschließlich des Roboters, hatten sich etwas aufgewärmt und in ihrer Hütte eingerichtet, da war es bereits kurz nach vier am Nachmittag. Zu spät, noch etwas auszurichten.

»Jemand Lust, essen zu gehen?«, fragte Reg. Als niemand sofort antwortete, zog er sich einen Parka an und stiefelte wortlos nach draußen: Keine dreihundert Meter Richtung Sonnenuntergang lag eine Baracke aus Blech und Kunststoffen, die als Küche und Kantine diente.

Natürlich hatte jeder das Recht, sich selbst zu verpflegen, aber die weitaus meisten legten darauf keinen Wert. Sie waren nicht zum Kochen in diese Einöde gereist, sondern um das Rätsel des Tunguska-Ereignisses aufzuklären. Es war eine seltsame Mischung an Menschen, denen sie bereits begegnet waren: Individualisten, Spinner, Weltverbesserer, Freaks, Wissenschaftler ...

»Was hat er nur?«, fragte Rhodan. »Ich sollte ihm nachgehen.«

»Nein!«, riefen Thora und Whitman wie aus einem Munde. Danach starrten einander beide so böse an, als hätte jede jeweils das Gegenteil der anderen behauptet.

»Ich kläre das«, sagte Thora rasch. »Es wird Zeit, dass Reginald und ich wieder ein Team werden. Mir scheint, er hat eher mit mir ein Problem als mit dir, also muss ich dieses Problem lösen, findest du nicht auch?«

»Sie hat recht«, behauptete Whitman. »Wir können in einer Viertelstunde nachkommen.«

»Bist du dir sicher, Thora?«

Sie nickte bestimmt.

»Und du, Tai'Targ?«, fragte Rhodan. »Kommst du mit uns?«

»Ich werde zwei Arme diese Hütte bewachen lassen und mit dem Rest meines Körpers nach Einbruch der Nacht ein bisschen in die Wälder hinausziehen. Lärchenholz befeuert mich zwar nicht so gut wie Eiche oder gar wie Steine und Metalle, aber wenn ich genug davon esse, wird's schon reichen.«

»Du darfst dich nicht erwischen lassen«, schärfte Rhodan ihm ein.

»Erwischen? Pah. Mich erwischt hier niemand.«

 

 

Tai'Targ: Robotische Reflektionen

 

Als ich beschloss, Rhodan zu begleiten, ahnte ich nicht, in welche technologische Diaspora er mich bringen würde. Diese Erde liegt derart unter meinen Möglichkeiten, dass die Jagd gar keinen Spaß mehr macht. Was bin ich für ein Jäger, wenn ich nicht jagen, aufspüren, zufassen kann?

Ich habe mir datenbankweise terranische Literatur besorgt und festgestellt, dass der eine oder andere unter diesen Bios sehr genau verstanden hat, worauf es bei einer Jagd ankommt: auf den Nervenkitzel, auf das Duell zwischen zwei Kräften, von denen eine immer der Jäger ist. Manchmal wird auch der Jäger zum Gejagten. Mittlerweile wäre mir sogar das recht, um meine Kräfte mit einem gleichwertigen Gegner zu messen.

Nur: Es gibt keinen gleichwertigen Gegner und schon gar keine gleichwertige Beute. Alles, was ich tun kann, ist einen künstlichen Gleichstand herbeiführen – die Menschen nennen das Handicap –, um die Spannung wenigstens vordergründig zu erhalten. Denn dass ich geschlagen werden könnte, ist praktisch unmöglich für diese Welt.

Während ich mich auf meine nächste Aufgabe vorbereite, setze ich bereits Spuren, die es jemandem, der wenigstens annäherungsweise als Jäger oder Beute infrage käme, ermöglichen werden, meine Anwesenheit festzustellen und die Jagd zu beginnen ...

 

Nachdem auch Tai'Targ verschwunden war und seine Arme um die Hütte patrouillierten, stellte sich Whitman vor Rhodan.

»Kann ich jetzt mit Ihnen sprechen?« Whitman sah nicht so aus, als ließe sie ein »Nein« als Antwort gelten.

Was immer sie seit dem Vortag bereits umtrieb, es musste ihr wichtig sein. »Also schön. Was gibt es?«

»Sie müssen vor allen Dingen zuhören. Das Reden überlassen Sie mir. Es ist wichtig. Und zügeln Sie dieses Ding.«

Rhodan gab dem Enteron einen mentalen Wink. Das Geschöpf zerfloss zu einem hauchdünnen, hautfarbenen Handschuh, der sich über die linke Hand schob und nicht mehr von ihr zu unterscheiden war. Rhodan spürte den Unterschied zu vorher nicht einmal. Aber er merkte, wie ihm die Knochen wehtaten.

»Ich habe Grund zu der Annahme, dass wir alle in höchster Gefahr schweben – nicht durch die Arkoniden, sondern durch eine andere Puppe: Tankin.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Tankin ist tot. Das Enteron hat ihn in Los Angeles getötet. Ich war Zeuge.«

Sie seufzte. »Sie haben Tin Can sterben sehen, aber das bedeutet nicht, Tankin wäre tot.«

»Haben nicht Sie selbst gesagt ...«

»Ich weiß, was ich gesagt habe – aber mir sind Zweifel gekommen. Ich habe bisher immer angenommen, dass wir Puppen Callibso als Katalysator brauchen, um unsere Wirte zu wechseln ... Was, wenn ich mich geirrt habe und Tankin eine Möglichkeit gefunden hat? Denken Sie noch einmal genau nach: Wozu hat Tankin den hochgestellten Arkoniden Moset da Derem entführt? Wieso hat er den Entführten auf eine Kälteschlafliege gelegt – und sich selbst? Hätte er den Arkoniden umbringen wollen, hätte er es einfacher haben können. Und es ist nicht nötig, einen Gefangenen auf Eis zu legen, um ihn am Ausbruch zu hindern. Geschweige denn sich selbst. Nein, Tankin muss andere Pläne gehabt haben. Mir fällt nur eine Möglichkeit ein: Tankin wollte mithilfe dieser Apparatur in den Körper da Derems schlüpfen. Und gerade als der Prozess begonnen hatte, traten Sie und Bull auf den Plan ...«

Rhodan nickte auffordernd. »Sprechen Sie weiter!«

Jenny Whitman gab ein gequältes Geräusch von sich. »Ich bin mir keineswegs vollkommen sicher, aber ich habe gestern mehrere Anzeichen wahrgenommen: Tankin lebt – in Ihrem Freund Reginald Bull.«

»Tankin? Reg? Sie müssen sich irren, Miss Whitman!«

Sie legte den Kopf schief und sah ihn von unten herauf an. »Das hoffe ich – um unser aller willen. Ich darf es nur nicht verschweigen, denn wenn ich recht habe, könnte Tankin jeden Moment durchdrehen und uns alle töten. Zutrauen würde ich es ihm. Er hat bereits in der Vergangenheit bewiesen, dass er dazu imstande ist.«

Rhodan spürte, wie Entsetzen und Zweifel miteinander rangen. Wenn er nachdachte, fielen ihm etliche Momente der letzten Tage ein, in denen ihm Bull nicht mehr ganz wie Bull vorgekommen war. Aber sie waren jedes Mal so schnell verstrichen und so leicht zu erklären, dass er sie beinahe schon wieder vergessen hatte. Reg war eben sehr impulsiv und die Lage nicht unbedingt einfach. Da konnte so etwas passieren.

»Und wenn es wirklich so ist?«

Sie wirkte unsicher. »Sie wissen bereits, dass Tankin Sie als Kind hat töten wollen, dass er später Ihren Onkel umgebracht hat. Er ist ein ausgesprochen dummer und gewaltbereiter Splitter unseres Vaters. Wir sind nicht alle so, das dürfen Sie mir glauben. Aber was er jetzt genau vorhat?« Sie zuckte die Achseln. »Sie wird er nicht mehr versuchen umzubringen, denke ich, eine solche Grenzüberschreitung im Rahmen des Ringens wird er nicht ein zweites Mal wagen. Hoffe ich. Was mich angeht, bin ich nicht so sicher. Er weiß, wer ich bin und betrachtet mich als Gefahr.«

»Wir müssen ihn ausschalten«, sagte er impulsiv.

Sie lehnte ab. »Wie gesagt: Ich bin mir meiner Sache nicht vollkommen sicher. Wir dürfen nichts überstürzen.«

Warum haben Sie es mir dann gesagt?, hätte Rhodan am liebsten gefragt. »Was schlagen Sie also vor?«

»Wir müssen vorsichtig sein, dürfen Tankin keine Blöße bieten. Ich werde versuchen, herauszufinden, ob meine Theorie wirklich richtig ist. Und Sie, Rhodan, muss ich bitten, auf mich achtzugeben. Wenn ich mich irre, ist es eine leichte Aufgabe, aber falls nicht, müssen wir damit rechnen, dass Tankin mich umbringen wird.«

Rhodan atmete tief ein. Falls Reginald Bull tatsächlich unter Kontrolle einer Puppe stand ... »Einverstanden. Aber sobald Sie sicher sind ...«

Sie blickte auf einmal grimmig drein. »Sie erfahren es als Erster.«

 

 

Thora

 

Sie hatte nicht damit gerechnet, Bull allein am Tisch anzutreffen, schließlich war er ein ausgesprochen geselliger Mensch. Aber obwohl sich die Mensabaracke zusehends füllte, schien sich um den essenden Reginald Bull eine Blase der Leere gebildet zu haben.

Vor Bull stand ein Steingutteller. Das Geschirr war ganz altmodisch und wirkte zusammengestoppelt. Flache, tiefe, große und kleine Teller und Becher aus Holz, Porzellan und Steingut, das Besteck aus Blech oder Plastik; genauso unprofessionell nahm sich die Küche aus, in der offenbar sowohl mit Feuer als auch mit Gas gekocht wurde: Dort sah sie einen gewaltigen schwarzen Kessel, da mehrere blitzblank geschrubbte Pfannen, vom vielen Gebrauch stumpf gewordene Töpfe oder solche, von denen die Emailleschicht abplatzte. Nichts war modern, nichts einheitlich.

Eine Frau stand hinter dem Ausgabetresen im Küchenbereich und rührte in einem großen Topf. Weiter hinten schnippelten zwei Männer Gemüse, jedenfalls nahm Thora das von den Geräuschen her an.

Reginald Bull saß mit dem Rücken zu ihr und wirkte mit jedem Schritt, den sie sich ihm näherte, mehr wie jemand, der allein sein wollte, während er seinen Borschtsch löffelte.

Er mag Borschtsch? Dann muss er ziemlich hungrig sein, dachte sie. Sie erinnerte sich daran, wie Reg geschimpft hatte, als der Meisterkoch Rhino sie an Bord der TOSOMA mit seinen russischen Spezialitäten verwöhnt hatte. Rote Beete! Wenn ich mir schon ein B aussuchen muss, dann ist es garantiert kein Borschtsch, sondern Beef oder wenigstens Bier, hatte er gesagt und den noch halb vollen Teller von sich geschoben. Und Rhinos Borschtsch schlug den im Forscherlager Lakulik um mehrere Längen.

Als sie ihn fast erreicht hatte, legte er nach einem letzten Kratzen im Teller den Löffel weg und stand auf.

»Heda, Scott!«, sagte sie und drückte ihm sanft mit einer Hand auf die Schulter, sodass er wieder auf den Stuhl plumpste.

Bull fuhr herum, sein Gesicht war verzerrt, die Hände holten aus ... und dann erkannte er sie. Jegliche Aggressivität schien von ihm abzufallen. »Oh, du bist es, Tho...rothy. Hat dich der Hunger doch hierhergetrieben?«, fragte er im Plauderton, als sei nichts gewesen.

Die vertrauliche Anrede war immer noch ungewohnt. Bull und sie waren sich anfangs spinnefeind gewesen, hatten sich erst langsam schätzen gelernt. Sie waren erst nach der Begegnung mit Satrak dazu übergegangen, einander zu duzen. Es ärgerte und kränkte sie, dass er nun wieder angefangen hatte, so ... aufbrausend zu reagieren.

»Nein, es geht mir nicht um meinen Appetit«, sagte sie.

»Der Magen braucht eine Grundlage«, behauptete Reg und klopfte sich auf den Bauch. »Und jedenfalls war das Essen warm und schmackhaft. Ich dachte schon, ich schwitze hier oben Eiswürfel.«

Sie lächelte, versuchte damit das Eis zu brechen, dessen Schollen sie förmlich zwischen sich treiben sah. »Freut mich, dass du schließlich Geschmack an Borschtsch gefunden hast.«

Reg rümpfte die Nase. »Geschmack ist zu viel gesagt«, behauptete er, als schämte er sich dafür, beim Borschtschessen beobachtet worden zu sein, »aber die Speisekarte ließ mir kaum eine andere Wahl. Setz dich doch. Du willst mit mir reden, nicht wahr?«

Thora begriff, dass er ihr eine Kristallbrücke baute, und nahm erfreut ihm gegenüber Platz. »Wie recht du hast. Manchmal sind es Sachzwänge, die unsere Entscheidung bestimmen. Der freie Wille ist eine Illusion.«

»Mh?«, machte er und wirkte ratlos. »Wie meinst du das?«

»Ich meine ...« Sie suchte nach Worten. »Ich meine, dass ...« Wie sollte sie ihm sagen, was sie fühlte, wenn sie bei Perry war? Und was sie empfand, wenn sie Bulls vergnatztes Gesicht dabei sah? Wie sollte sie ihm klar machen, dass Perry und sie aus freien Stücken versuchten, gemeinsam weiterzuleben, ohne dadurch alte Verbindungen zu zerstören? Niemals hätte sie Crest aufzugeben vermocht, und Perry ging es mit Reg genauso. Außerdem hatte sie Reginald Bull kennen- und schätzen gelernt, und sein merkwürdiges Verhalten der letzten Tage verletzte sie mehr, als sie selbst Perry gegenüber eingestanden hätte.

Reg sah sie abwartend an.

»Steve und ich ...« Wieder brach sie ab. Wieso war es nur so verflixt schwierig, darüber zu sprechen? Weil sie sich ihm gegenüber schuldig fühlte vielleicht?

»Ach was«, sagte sie schließlich. »Ich sollte es dir direkt sagen. Mir ist aufgefallen, dass du dich in letzter Zeit seltsam verhältst.«

Er legte den Kopf schief. »Und ...?«

Sie griff über den Tisch hinweg nach seiner Hand. »Re... Scott, du darfst nicht glauben, dass meine Beziehung zu Steve irgendetwas an seiner Freundschaft zu dir ändert. Oder an unserer.«

Er schloss kurz die Augen und stieß einen lang gezogenen Seufzer aus. »Und um mir das zu sagen, brauchst du so viele Worte?«

»Es ist mir wichtig.«

»Weiß ich doch. Mir auch.« Er betrachtete sie, als sähe er sie zum ersten Mal. »Sonst noch etwas?«

Thora war sprachlos. Sie hatte viel erwartet, aber nicht diese ... Gleichgültigkeit. Nicht nach seinen teilweise heftigen Reaktionen der letzten Tage. »Nein, das war alles.«

»Gut«, sagte er, stand auf und verließ die Kantine.

Thora blieb noch einige Minuten sitzen und starrte auf den Teller, den Bull zurückgelassen hatte. Er hatte nicht einmal den Tisch abgeräumt. Was war es, das ihn so stark beschäftigte?

 

 

Tankin

 

Diese verdammte Kälte! Ich spüre, wie mir die Kontrolle über diesen Menschen fast entgleitet. Es wäre so einfach loszulassen ... aber wohin würde es mich dann verschlagen? Würde ich es überhaupt überleben können? Dass der Wechsel von Tin Can zu Reginald Bull funktioniert hat, ist wie ein Wunder eines willkürlichen Gottes. Und Wunder lassen sich nicht auf Kommando wiederholen.

Und Götter gibt es nicht. Mein letzter und einziger Gott ist in die Erbärmlichkeit emigriert, als er uns verriet. Ja, Callibso, Gottvater, dich meine ich! Ich werde dich kriegen, das schwöre ich dir!

Ich gehe in die Kantine und nehme mir einen Teller heißen Rote-Bete-Eintopf. Jedenfalls sieht das Zeug auf meinem Teller so aus und riecht auch so ähnlich. Ich stopfe mich damit voll, so schnell es geht. Die Kontrolle über Bull kehrt zurück, vielleicht umfassender als vorher.

Ich will gerade wieder gehen, als mich jemand anfasst und auf den Stuhl zurückdrückt.

»Heda, Scott!«, sagt eine Frauenstimme, und ich brauche eine Schrecksekunde, um mich daran zu erinnern, dass ich mich ja an diesem Ort Scott Riley nenne. Wer wagt es, mich anzufassen?

Ich wirble herum ... und sehe: Thora. Gut, dass ich nicht zugeschlagen habe. Ruhig bleiben!

Versuch deine Unsicherheit zu überspielen!

»Oh, du bist es, Tho...« Moment, sie ist ja inkognito hier, trägt ebenso eine Maske wie ich. »...rothy. Hat dich der Hunger doch hierhergetrieben?«

Ich sehe an ihrem Gesicht, dass es nicht die Reaktion war, die sie erwartet hat. Ich fische nach Bulls Erinnerungen, aber ich habe ihn so gut weggesperrt, dass ich mir dabei selbst im Weg stehe.

Verdammt! Jetzt drängt sich die Arkonidin auch noch neben mich.

Was soll der Smalltalk? Was will sie? Sie hat doch etwas vor!

Sie hat tatsächlich die Frechheit, so zu tun, als freute sie sich, mit mir zu sprechen. Ich kann dieses dümmliche Grinsen nicht viel länger ertragen, mit dem sie mir die gute Freundin vorspielt!

»Freut mich, dass du schließlich Geschmack an Borschtsch gefunden hast.«

Borschtsch? So heißt das Zeug? Und wieso klingt sie so überrascht?

Bull?, frage ich, aber der armselige Rest eines Menschenbewusstseins, der direkt unterhalb meiner Sperre dümpelt, antwortet nicht. Ich kann aber seine Amüsiertheit spüren. Natürlich! Ich zwinge gezielt Borschtsch-Erinnerungen meines Wirts herbei. Bull hasst Borschtsch, erkenne ich.

Ich muss meinen Fauxpas überspielen. Rasch! »Geschmack ist zu viel gesagt, aber die Speisekarte ließ mir kaum eine andere Wahl.« Ich atme kurz durch. Muss in die Offensive gehen, sie überrumpeln. »Setz dich doch. Du willst mit mir reden, nicht wahr?«

Sie geht tatsächlich darauf ein. Also will sie mit mir sprechen. Allein.

»Wie recht du hast. Manchmal sind es Sachzwänge, die unsere Entscheidung bestimmen. Der freie Wille ist eine Illusion.«

Mir ist, als fiele ich kopfüber in eine Schneewehe. Wie meint sie das? Hat sie etwas bemerkt? Stellt sie mir auf diese Weise eine Falle? Hofft sie, ich würde mich verraten?

»Mh?«, mache ich, um Zeit zu gewinnen. Was will sie von mir hören? Eine Begründung Bulls? Oder mein Geständnis, dass ich gar nicht Bull bin? Aber würde sie sich trauen, das ganz allein mit mir anzusprechen? Wohl kaum. Also frage ich nach: »Wie meinst du das?«

»Ich meine ... Ich meine, dass ...« Thora wirkt überfragt. Was für ein Problem hatte sie?

Sie schweigt, öffnet und schließt den Mund, aber sagt nichts. Zum Glück scheint sie sich nicht sicher zu sein, was mich angeht. Daher weiß sie nicht, was sie sagen soll, falls Reginald Bull wider ihr Erwarten nicht besessen wäre.

Geh weg!, tobt Bulls Stimme zu mir empor, aber so schwach, dass ich nur darüber lachen kann. Er hat seine Lektion immer noch nicht gelernt. Es wird Zeit, ihn daran zu erinnern, wo sein Platz ist.

Thora scheint beschlossen zu haben, doch wieder zu sprechen. »Steve und ich ...«

Richtig, Rhodan heißt ja jetzt Steve Kilburn und ich ... Scott Riley, richtig. Thora ist Dorothy. Vielleicht vernasche ich das Weib doch noch, sobald die Sache mit »Steve« erledigt ist.

»Ach was, ich sollte es dir direkt sagen. Mir ist aufgefallen, dass du dich in letzter Zeit seltsam verhältst.«

Sie weiß etwas! Oder sie ahnt es zumindest! Miststück! Will sie mich erpressen? Was wird sie von mir fordern? Oder will sie mich erschießen lassen? Kann ich sie töten, ohne dass es auffällt? Hier in der Kantine? Es sind nicht viele Augenzeugen da ...

»Und ...?«, frage ich vorsichtig.

Sie greift über den Tisch hinweg nach meiner Hand. »Re... Scott, du darfst nicht glauben, dass meine Beziehung zu Steve irgendetwas an seiner Freundschaft zu dir ändert. Oder an unserer.«

Vater sei Dank! Sie meint etwas ganz anderes. Diese Arkoniden halten sich für etwas Besseres als die Menschen. Aber sie sind genauso dumm. So oberflächlich, selbst wenn sie glauben, tiefschürfend zu sein. Diese albernen Emotionen, die von ihren Hormonen abhängen!

Endlose Gefühlsduseleien. Damit sie mich nicht weiter vollquatscht, stehe ich auf und gehe.

Das ist gerade noch mal gut gegangen. Aber diese Thora ist nicht dumm. Früher oder später wird sie merken, dass ich nicht Bull bin. Genau wie Rhodan, obwohl der im Moment zu viel anderes im Kopf hat, als sich um mich zu kümmern. Um wen ich mir ernsthaft Sorgen machen muss, ist Sannasu! Ich kann ihr nicht trauen, dafür ist sie zu alt und zu böse. Viel zu illoyal, sie hat nicht einmal mitgeholfen, als wir Rhodans Beschützer ausschalteten. Von wegen Eskalation und so. Lahme Ausreden! Aber sie ist gerissen. Wenn sie mich erkennt, wird sie garantiert ... Sie darf mich einfach nicht erkennen, Punkt.

Draußen, als mich die kalte Luft umarmt, bleibe ich erst mal stehen. Was habe ich da gerade getan? Bin ich weggelaufen?

Das gibt es nicht. Tankin läuft nicht weg!

Thora ist ein Hindernis, das habe ich begriffen. Die anderen auch, aber die brauche ich noch. Sogar Sannasu und diesen Roboter. Und Rhodan. Leider Rhodan, den ich vor allen anderen tot sehen möchte.

Aber Thora ... die braucht keiner. Und Rhodan wird es einen Schlag versetzen, wenn seine kleine Schlampe nicht mehr da ist.

Jaaaah ... das klingt gut.

Thora muss sterben.

Ohne dass ich mich verdächtig mache.

Das sollte kein Problem sein ...


7.

Massachusetts, 13. Dezember 2037

 

Satrak freute sich, Aitos Gesicht zu sehen. Er wusste, dass es nur eine idealisierte Maske war, hinter der sich eine Software verbarg, und dass alle Bewegungen, jeder Aspekt der Mimik im Hinblick auf ihn und seine Erwartungshaltung simuliert waren, aber das machte ihm nichts aus. Er war sogar bereit, so weit zu gehen und zu behaupten, er würde Aito ebenso schätzen, wenn sie eine vollkommen andere Schnittstelle zu ihm erzeugen würde.

»Sie wissen, dass ich Sie nicht bloß wegen Karl Rhodans Tod informiert habe, Fürsorger. Es gibt einen weiteren Grund, den ich für ebenso bedeutsam halte. Etwas anderes ist mindestens ebenso mysteriös wie Karl Rhodans Tod: seine Geburt. Denn die Geburtsurkunde ist ganz ohne Zweifel eine Fälschung.«

»Hochinteressant«, sagte Satrak. Er verzichtete auf einen Piloten und steuerte das kleine Raumschiff selbst. Dies war kein offizieller Termin. Satrak wollte keine Zeugen. »Diese Familie Rhodan scheint einige Geheimnisse zu hüten. Ich schätze, wir haben unser nächstes Ziel.«

»Ich habe mir erlaubt, den Kurs bereits zu berechnen und Ihrer Schiffspositronik entsprechende Anweisungen zu erteilen«, sagte Aito.

»Wie lange wird der Flug dauern?«

»Weniger als eine Viertelstunde. Wenn wir atmosphärische Turbulenzen hinnehmen, auch kürzer.«

Satrak winkte ab und ringelte seinen Schwanz um sich. »Das wird nicht nötig sein. Uns bleibt also genügend Zeit, um mich über die wichtigsten Fakten, diesen Karl Rhodan betreffend, vertraut zu machen.«

Aito weitete demütig die Augen, diese großen, seelenvollen Istrahiraugen. Niemand war Satrak so eng verbunden wie die Künstliche Intelligenz, niemand kannte ihn so gut, und niemandem vertraute er in ähnlicher Weise. War das nicht etwas, das der Lebensgemeinschaft ähnelte, um die er diese beiden alten Menschen, Stephen und Charlene Donaldson, beinahe beneidet hätte? Konnte es ein Konzept geben, das die gleichen beiderseitigen Vorteile bewirkte, wenn einer der beiden Partner gar kein Lebewesen war? Vielleicht sollte er Aito doch Erwachen lassen. Es wäre eine Möglichkeit, mehr darüber herauszufinden – aber einen solchen Preis durfte er von der Imperatrice nicht verlangen, jedenfalls nicht ohne überzeugende Ergebnisse im Protektorat Erde.

»Ich habe mir erlaubt, die Daten für Sie aufzubereiten, Fürsorger.«

»Ich höre.«

»Karl Rhodan wurde der – gefälschten – Urkunde zufolge im Jahr 1968 im US-Staat Texas geboren«, berichtete Aito. »Er übersiedelte 2003 nach Massachusetts, wo er in South Hadley eine Farm bewirtschaftete. Er schien weder für Frauen noch für Männer ein sexuelles Interesse zu haben, das ihn in eine persönliche Bindung zwang. Er blieb zeitlebens alleinstehend und verließ die Farm so gut wie nie. Zudem widmete er einen Großteil seiner Zeit neben der Farmarbeit dem Reparieren von alten Autos. Für den jungen Perry Rhodan wurde der Mann zu einer wichtigen Bezugsperson. Das Kind fühlte sich bei seinem Onkel aufgehoben und verstanden. Der Junge verbrachte so viel Zeit wie möglich auf der Farm, einmal versuchte er sogar, von zu Hause wegzulaufen und bei seinem Onkel unterzuschlüpfen. Interessanterweise kam Karl Rhodan am 24. März 2032 ums Leben, exakt an jenem Tag, an dem Perry Rhodan beinahe dem Absturz des Prototyps des Interplanetary Shuttle zum Opfer gefallen wäre. Die genauen Umstände seines Todes sind nicht aktenkundig, allerdings brannte synchron zum Tod auch die gesamte Farm ab. Die Polizei ging zunächst von einem Selbstmord eines Verrückten aus, dann von einem Mord. Allerdings wurden der oder die Täter niemals ausfindig gemacht. Wer wohl dahintersteckt«

»Pounder«, gab Aito Auskunft, »der Flight Director der NASA hat wohl seinen Einfluss geltend gemacht. Womöglich auf Bitten Perry Rhodans hin, allerdings war das aufgrund der Charakterprofile der beiden wenig wahrscheinlich.«

Satrak dachte nach. Dieser Karl Rhodan schien eine Art Sonderling und Eigenbrötler gewesen zu sein. Wieso sollte er seine Geburtsurkunde gefälscht haben? Oder dachte er falsch, und ein anderer hatte die Urkunde verändert? Wiederum blieb allerdings die Frage nach dem Warum.

»Ich will eine komplette Untersuchung und Vermessung des Terrains«, befahl er. »Maschinenbasiert, aber abgeglichen durch unsere besten Spezialisten. Uns darf nichts entgehen! Ich muss wissen, ob sich hinter diesem Karl Rhodan mehr verbirgt, als es bisher den Anschein hatte.«

Aito nickte zustimmend. »Ich leite alles in die Wege, Fürsorger.«

Als die Leka-Disk landete, ließ Satrak sich einen Moment Zeit, ehe er ausstieg. Erneut schaltete er das Spiegelfeld ein, wählte aber nun eine andere Tarnung als Uncle Sam. Er hoffte, dass der dicke Mann im schwarzen Anzug mit dem schwarzen Hut und der schwarzen Sonnenbrille weniger auffällig und bekannt war.

Einen Moment lang überkam ihn Unwohlsein. Er war ganz auf sich gestellt. Lediglich Aito wusste von seinem Hiersein. Er streifte das Unbehagen mit einem Schlag seines Schwanzes ab. Was sollte ihm schon zustoßen? Er befand sich schließlich nicht an einem besonders brisanten Ort: Die Farm Karl Rhodans war vor fünf Jahren abgebrannt, und seitdem hatte sich niemand um diesen Ort gekümmert. Die Ruinen des Wohnhauses, der Tenne und der Stallungen ragten nur wenig mehr als einen Meter in die Höhe, geschwärzt und verwittert. Wer immer das Feuer gelegt hatte, er war äußerst gründlich vorgegangen. Überall wuchs Unkraut, obwohl Satrak diese Bezeichnung nicht mochte. Nur, weil der Mensch bestimmte Pflanzen an bestimmten Stellen nicht mochte, bedeutete das nicht, dass man sie als Un-Kraut abwerten durfte.

Eine weitere Leka-Disk kam herangeflogen und landete. Mehrere Prüf- und Analyseroboter schwärmten aus, bildeten eine lockere Formation und begannen sofort mit ihrer Arbeit. Satrak setzte sich auf ein verklumptes Stück Metall, das wohl irgendwann einmal ein altes Auto gewesen war, und schloss die Augen. Er fühlte die Sonne wie eine weiche und warme Hand, die sein Fell streichelte, ohne sie körperlich zu berühren. Aber noch mehr wärmte ihn der Gedanke an Aito. Wieder einmal hatte sich erwiesen, dass er sich blind auf sie verlassen konnte.

Die Minuten verstrichen wohlig-träge, bis ihn ein Motorengeräusch störte: Ein Polizeiwagen fuhr heran. Eilends aktivierte er wieder das Spiegelfeld.

Das Auto bremste, und ein älterer Mensch in schwarzer Uniform stieg aus. Ein Polizist. Er dürfte kein Problem darstellen. Die irdischen Ordnungskräfte waren denen des Protektorats in jedem Fall unterstellt.

Satrak wartete ab.

Der Polizist betrachtete ihn von oben bis unten, und als Satrak keine Anstalten machte, ihm entgegenzugehen, kam er näher.

»Was tun Sie hier?«, fragte der Polizist.

»Das geht Sie nichts an«, antwortete Satrak ruhig und holte einen Ausweis heraus. »Agent Warren, Homeland Security. Wie lautet Ihr Name und Ihr Rang?«

Der Polizist verzog das Gesicht. »Ihr Burschen taucht mir entschieden zu oft hier bei der Farm des alten Narren auf. Ich bin Police Officer Scalia, South Hadley Police Department. Jeder hier kennt mich, ich bin seit über vierzig Jahren hier im Dienst und auch hier aufgewachsen, Sir!«

Satrak lächelte dünn, seine Stimme wurde ganz leise. »Also schön, Officer Scalia. Ich mache Ihnen nun ein Angebot, das Sie nicht ausschlagen sollten, verstehen Sie? Sie kooperieren vollständig mit mir, oder ich werde dafür sorgen, dass man Sie suspendiert. Haben Sie mich verstanden?«

Scalia schluckte. »Verstanden, Sir.«

»Also schön. Was genau meinten Sie mit Ihr Burschen taucht mir entschieden zu oft hier auf? Sind in letzter Zeit Kollegen von mir hier erschienen?«

Scalia nickte »Einmal, Sir, vor genau ... vier Tagen.«

»Die Namen!«, blaffte Satrak, dem plötzlich die Geduld ausging. Dieser Scalia war noch umständlicher als die Donaldsons!

»Die Frau zeigte mir ihre ID-Card«, sagte Scalia. »Alles einwandfrei. Es gab keinen Grund, nach den Ausweisen der anderen zu fragen. Ehe Sie fragen: Es waren zwei Männer bei ihr, glaube ich.«

Satrak gab sich Mühe, nicht ungerecht zu werden. Er selbst hatte den Mann in Furcht versetzt, da durfte er sich nicht wundern, wenn dieser unter dem Druck unpräzise wurde. Vieles deutete darauf hin, dass erneut Perry Rhodan, Reginald Bull und Thora als Akteure aufgetreten waren, genau wie bei den Gräbern der Rhodans.

»Aber da war noch etwas«, sagte Scalia. Er leckte sich die Lippen. »Sie kamen mir verdächtig vor, egal, was sie sagten. Als ich ihnen begegnete, war da noch eine Staubwolke, als ob jemand gerade noch dagewesen und davongerast wäre, gerade als ich eintraf. Darum bin ich zurückgekommen und habe sie mit dem Feldstecher beobachtet.«

»Und?«

»Da war noch jemand ... etwas bei ihnen. Eine Art große Maschine, fast doppelt mannshoch, glaube ich, die irgendwelche Bilder projizierte. Ich konnte es nicht so genau sehen, weil ich vermeiden wollte, erwischt zu werden.«

Satrak horchte auf. Er dachte an seine Begegnung mit Rhodan zurück. Der Mensch und seine Begleiter hatten einen Roboter unbekannter Herkunft bei sich gehabt. Dessen war er sich sicher, obwohl er nur einen kurzen Blick auf die Maschine erhascht hatte. Sie waren auf die längliche Maschine gestiegen und waren mit ihr davongeflogen. Konnte es sich um denselben Roboter handeln? Möglich, aber unwahrscheinlich. Die Größenangaben stimmten nicht überein.

Und er durfte nicht vergessen: Es bestand die Möglichkeit, dass es sich nicht um Rhodan gehandelt hatte, sondern um echte Angehörige der Homeland Security. Er musste alles genau überprüfen. Und er begann damit am besten bei Officer Scalia ...


8.

Sibirien, 14. Dezember 2037

 

Es war gegen halb zehn morgens. Vom Sonnenaufgang, der in einer guten Stunde erfolgen würde, war wenig zu bemerken, nicht einmal ein Aufdämmern des Horizonts konnte Rhodan feststellen. Seine linke Hand warf Blasen, dann erhob sich eine graue Kugel aus der Haut und rollte entgegen der Schwerkraft einmal um das Handgelenk und unter seine Achsel. Das Enteron ... spürte es etwas?

Nacheinander trafen die anderen ein, Reg zuletzt. Trotz eines Feuers im Kamin war es verdammt kalt in der Hütte. Sie war bei Weitem nicht so modern verstärkt wie die Aescunnars.

Rhodan warf Reg einen prüfenden Blick zu, als dieser die Tür schloss und sich breitbeinig, mit verschränkten Armen davorstellte. »Wir sind vollzählig.«

Verdammt, wie er dasteht, wie er dreinschaut, wie er redet – es ist Reg! Es ist wirklich Reg. Whitman muss sich irren.

»Also schön«, begann Rhodan die Besprechung. »Wir sind nahe an unserem Ziel, unsere Tarnung scheint zu funktionieren. Jetzt müssen wir absprechen, wie wir im Einzelnen vorgehen.«

»Sie sollten sich nicht so oft draußen sehen lassen«, sagte Whitman sofort. »Sie sind zu bekannt und die Maskerade ist leicht zu durchschauen, sobald man einen Verdacht hat. Lassen Sie mich die Arbeit erledigen.«

Reg fuhr auf. »So ein Unsinn! Die will sich doch nur mit dem Raumschiff dünne machen, sobald sie's gefunden hat!«

Whitman sah ihn mit einem Blick blanker Verachtung an. »Wir haben eine Übereinkunft getroffen. Außerdem ist es mein Ziel, Rhodan zu Vater zu bringen.«

Bull grummelte etwas, sagte aber nichts Vernehmbares mehr.

Rhodan atmete kurz durch. Er hat nicht widersprochen, als sie »Vater« sagte. Aber reicht das als Beleg? »Die Hauptarbeit wird leider Tai'Targ erledigen müssen, fürchte ich. Kein anderer ist dafür so qualifiziert wie er.«

»Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.« Die massige Gestalt klapperte mit dem großen Maul. »Das Aufspüren ist meine Leidenschaft. Ich fürchte, meinem angeblichen Piloten wird dabei die Zeit lang werden, helfen kann er mir nicht.«

»Oh, damit hab ich kein Problem«, sagte Reg. »Ein kleines Päuschen nach dem Herumgehetze der letzten Monate kann nicht schaden, auch wenn ich mir angenehmeres Wetter vorstellen könnte.« Er lächelte! Endlich wieder. Es tat gut, den alten Freund wieder in besserer Stimmung zu sehen.

»Ich begleite ihn«, sagte Thora überraschend.

Rhodan ließ sich seine Überraschung nicht anmerken. Er begriff sofort, dass Thora die Chance ergreifen wollte, mit Reg ungestört zu reden und die Missverständnisse zwischen ihnen aus dem Weg zu räumen. Aber sie ahnte nicht, dass es womöglich gar nicht Reg war ...

Aber falls doch ... Er kannte Reg besser als jeder andere. Für Reg legte er seine rechte Hand ins Feuer.

»Gut«, stimmte er zu.

Whitman schnappte stumm nach Luft, Reg lächelte und Tai'Targ maulte: »Ich brauche keine zwei Piloten oder Aufpasser. Traut ihr mir nicht zu, dass ich meine Kernkompetenz erfülle?«

Die riesige Maschine mit den sechs Gliedmaßen, von denen jedes autark operieren konnte, schaffte es, körpersprachlich Entrüstung und Enttäuschung auszudrücken, indem sie den massigen Schädel senkte und zugleich die Brust durchdrückte und zwei ihrer Arme in die Hüften stemmte.

»Es geht eher darum, dass wir dir zutrauen, schnell Erfolg zu haben und das Raumschiff aufzuspüren«, sagte Thora. »Und falls etwas geschieht und wir Hilfe brauchen, sind Reg und ich immerhin schon zwei. Wenn alle Stricke reißen, können wir sogar auf deinen Beinmodulen Moas und Len davonreiten und die Aufmerksamkeit von dir ablenken.«

»Ihr Bios.« Tai'Targ schaffte es, beinahe so etwas wie ein Seufzen zu produzieren. »Wahrscheinlich habt ihr recht. Im Verbund können wir schaffen, was jeder allein nicht zuwege brächte.«

»Gut. Nachdem das jetzt geklärt ist ...« Das Enteron regte sich, leicht nur, aber Perry Rhodan spürte, wie es sich um seine Hüfte schlängelte und nach oben wand. Was tat es – und warum? Er dachte an den Tod der Puppe Tin Can in Los Angeles. Rhodan hatte keine andere Möglichkeit gesehen, als das Enteron einzusetzen. Sein Ziel war gewesen, Tin Can in ihre Hand zu bringen, um die Puppe zu befragen. Aber das Enteron hatte Tin Can alias Tankin umgebracht ... oder eben auch nicht. Wusste das Enteron, dass etwas schiefgegangen war, oder hielt es Tankin für tot?

Wie auch immer: Das Geschöpf barg viele Geheimnisse, die er nicht alle selbst lüften konnte. Im Bewusstsein dieses Umstands hatte er noch von Vancouver aus einem guten alten Freund eine Zellprobe des Enterons zukommen lassen, mit der Bitte, sie genau zu untersuchen und ihn umgehend zu benachrichtigen. Das war gut 48 Stunden her. Im Grunde sollte innerhalb des nächsten halben Tages eine Nachricht eintreffen. Dann würde er – hoffentlich – etwas klarer sehen und wissen, ob er dem Enteron vertrauen durfte.

»Kommen wir jetzt also zu unserem Vorgehen. Mit Sonnenaufgang brecht ihr auf und nehmt euch zunächst die folgende Gegend vor.« Rhodan ließ eine Holokarte vor ihnen entstehen. »Dort verläuft die Transsib. Nach allem, was wir wissen, muss der Einschlag nördlich davon erfolgt sein. Das dort ist der sogenannte Tscheko-See, von dem angenommen wird, er sei erst durch den Tunguska-Impakt entstanden. Allerdings hat dort bisher niemand etwas gefunden, das sich als Spur bezeichnen ließe. Aber auch andere Krater wurden nicht entdeckt. Ich schlage daher vor, den See als Ausgangspunkt der Suche zu definieren.«

Thora stimmte ihm zu. »Dass andere vor uns nichts gefunden haben, sollte uns nicht irre machen. Ihnen stand kein Tai'Targ zur Verfügung.«

Rhodan dachte das auch. Tai'Targ war das Produkt einer Roboterzivilisation, die seit Jahrtausenden existierte und ebenso lange in einen Krieg mit den Enthach verwickelt war, der Roboterzivilisation, die bei den Methans ihren Ursprung hatte. Es gab mit Sicherheit kein anderes Wesen im Imperium, das es mit ihm als Jäger aufnehmen konnte. Tai'Targ war in seinem Bereich fast schon überspezialisiert. Die Leichtigkeit, mit der er Informationen über Rhodans Familie rekonstruiert hatte, verblüffte ihn noch immer. Wenn es jemand schaffte, das Raumschiff zu finden, das Callibso irgendwo verborgen haben musste, war es Tai'Targ.

»Ich könnte schon vor Sonnenaufgang mit der Suche beginnen«, schlug Tai'Targ vor.

»Zu gefährlich«, lehnte Bull ab. »Wir müssen glaubhaft bleiben, sonst wittert irgendein Arkonidenspitzel etwas.«

»Es muss kein Spitzel sein«, korrigierte Rhodan. »Es reicht, wenn jemand imperiumstreu ist und Verdacht schöpft.«

»Aber zurück zu unserer Strategie«, sagte Bull. »Wir brechen mit dem ersten Sonnenstrahl auf und kommen zur Abenddämmerung zurück. Oder früher, wenn wir etwas gefunden haben. Da es höchstens sieben Stunden hell ist, ist das ein überschaubarer Zeitrahmen. Außerdem melden wir uns alle zwei Stunden mit einer kurzen Funknachricht bei Perry.«

Perry Rhodan warf Whitman einen raschen Blick zu. Sie erwiderte ihn gelassen. Nichts Neues. Sie konnten nicht sicher sein ... Rhodan hoffte sehr, dass sie sich irrten. »In Ordnung. So machen wir es. Und nun sollten wir ins Bett gehen, um morgen ausgeschlafen unsere Mission starten zu können.«

»Schlaf ... das ist so was von bio«, murrte Tai'Targ. »Ich werde die Zeit sinnvoller zubringen und mir etwas zu essen besorgen. Es kann nichts schaden, die Energiereserven aufzufrischen bei unserem Programm.«


9.

Sibirien, 15. Dezember 2037

 

Whitman war bei Aescunnar, um mit ihm einige Unterlagen durchzugehen, Thora und Reg waren mit Tai'Targ aufgebrochen.

Perry Rhodan war allein.

Allein mit dem Enteron, das ein Geschenk, aber auch ein Mörder war.

Er zupfte am Enteron, das gegenwärtig wie ein Gazestreifen auf seiner Schulter lag und am Rücken leblos herabhing. Auf einmal zuckte das seltsame Geschöpf und rollte sich blitzschnell zu einer Kugel mit mehreren hornartigen Auswüchsen zusammen, sodass es beinahe wie ein kleiner Morgenstern aussah.

»Na, kleiner Freund?« Er hatte seit Tin Cans Tod versucht, keinerlei direkte Ansprache mehr vorzunehmen. Das Enteron sollte merken, dass er verstimmt war – sofern es die Fähigkeit dazu hatte.

Das Enteron hüpfte hoch und rollte dann seinen Arm hinab, bis es auf der Tischplatte aufkam. Dort verharrte es.

»Wir müssen zusammenarbeiten, du und ich.«

Das Enteron lag still.

»Du kennst mich wahrscheinlich besser als ich dich. Du warst ja schon mit mir zusammen, als wir uns trafen.« Rhodan hielt den Blick unverwandt auf das Enteron geheftet, das sich durch völlige Passivität auszeichnete.

Schlief es? Ignorierte es ihn? Oder lauschte es seinen Worten oder Gedanken?

»Es wäre schön zu wissen, dass ich mich hier nicht komplett zum Affen mache. Wenn du mich verstehst, beweg dich!«

Das Enteron lag still. Und dann rollte es ein kleines Stück zur Seite und wurde rosafarben.

Rhodan war wie elektrisiert. War das der Durchbruch? Kam es endlich zu einer Kommunikation?

»Form dich zu einem Würfel!«, befahl Rhodan.

Das Enteron wurde gelb, rollte zurück und zog dabei seine Hörner ein, bis es aussah wie ein Ball. Mehr tat sich nicht.

Rhodan griff danach und barg das Gebilde, das etwas größer als eine Kartoffel war, in seiner Handfläche.

Das Enteron pulsierte ein wenig, floss auseinander, wurde golden und erstarrte an Rhodans Handgelenk zu einem Armreif.

Mit einem Muster aus goldenen, quadratischen Plättchen.

War das eine Reaktion auf seinen Befehl? War er für das Enteron nicht fassbar genug gewesen oder hatte er es nur unscharf erreicht? Worte waren nur Krücken, das wusste er, und vielleicht versagten seine Befehle deshalb.

Rhodan konzentrierte sich, versuchte seine Gedanken zu einer festen Botschaft zusammenzufassen, imaginierte ein Bild dazu: Werde ... ein ... Würfel!

Der Armreif zerfloss und kroch als Band auf Rhodans Schulter, wo er sich zusammenknäulte und einen kleinen Quader bildete.

Das Enteron kann mich also verstehen, dachte Rhodan erleichtert, spürte aber gleichzeitig einen Schauder, der ihm den Rücken hinabrieselte und ihm Kraft entzog. Er gähnte. Und es befolgt meine Befehle, zumindest im Moment.

Ehe er dem Enteron weitere Befehle geben konnte, unterbrach ihn eine Stimme. »Hallo, Perry.«

Nur kurz zuckte er zusammen. Sein Komplantat – natürlich! Und schon erschien vor seinem Auge die Projektion eines Mannes, den er lange kannte und mit Fug und Recht als Freund bezeichnete.

»Hallo, Eric. Schön, dich zu sehen.«

»Geht mir genauso«, entgegnete Rhodans alter Freund Eric Manoli. »Ich habe deine Probe bekommen.«

Rhodan fühlte, wie sein Puls sich beschleunigte. Die Probe. Er hatte dem ehemaligen Bordarzt der STARDUST die Zellprobe des Enterons zukommen lassen mit der Bitte, sie genau zu analysieren.

»Und?«

Manoli wirkte belustigt. »Bloß keine Zeit verschwenden ...« Seine Miene wurde ernst. »Okay. Ich habe die Gewebeprobe mehrfach untersucht und sogar noch einen Kollegen hinzugezogen. Fulkar und ich sind dabei zu der Ansicht gekommen, dass du dich sofort von dem Enteron trennen musst.«

Rhodan schluckte schwer. Genau das hatte er befürchtet, seit Bull mit seinen unbegründeten Ängsten dahergekommen war. »Warum?«

»Ich muss etwas weiter ausholen, werde aber versuchen, mich so kurz wie möglich zu fassen. Die Gewebeprobe bestand ausschließlich aus Stammzellen, ähnlich denen des Rückenmarks. Allerdings sind sie pluripotent. Das heißt: Sie können beliebige Funktionen übernehmen. Im Unterschied zu gewöhnlichen Stammzellen können sie dies aber in millionenfach erhöhter Geschwindigkeit.«

Rhodan unterbrach ihn. »Wie funktioniert das?«

Eric Manoli zuckte die Achseln. »Dazu gab die Gewebeprobe nicht genug her. Aber wir haben etwas anderes festgestellt: Das Enteron muss ein heterotrophes Lebewesen sein.«

»Du meinst: Es ernährt sich aus bereits vorhandenen organischen Verbindungen?«

Manoli nickte heftig. »Ganz genau. Aber es verfügt über keinerlei Ausstattung, diese zu verdauen. Diese Aufgabe übernimmt sein Wirt – also du, Perry!«

Ihn schwindelte. »Stopp! Willst du damit sagen, es ernährt sich von mir? Wie eine Art Vampir?«

»Das ist keine perfekte Analogie, aber in Ermangelung einer besseren kann ich dir sagen: ja. Das Enteron zehrt an dir – und es zehrt dich aus. Konkret: Es beschleunigt deine Alterung. Wie stark, ist noch nicht klar, aber womöglich um das Mehrfache. Womöglich war Rhodanos gar nicht so alt, wie wir alle gedacht haben, sondern ist durch das Enteron vorzeitig gealtert ...«

Rhodan betrachtete den goldenen Würfel auf seiner Schulter nachdenklich.

Wenn Eric recht hatte – und warum sollte er an der Expertise zweier Mediziner zweifeln? –, war es vielleicht wirklich das Beste, wenn er das Enteron ablegte oder zumindest nur sparsam benutzte.

Er lauschte in sich hinein. Dieser Anflug von Erschöpfung ... war das vielleicht ein Anzeichen für das Altern gewesen?

Als spürte es seine Absicht – und womöglich war es tatsächlich so! –, wechselte das Enteron erneut die Form zu einer dünnen Haut und verschmolz optisch vollkommen mit Rhodan, als wolle es sich seinem Blick entziehen, wie ein schuldbewusstes Kind.

»Wenn ich es ablege ...«

»... stoppt der Alterungsprozess.«

»Und das Enteron?«

Manoli biss sich auf die Unterlippe. »Es wird sterben, und zwar schnell. Es kann ohne Wirt nicht überleben. Fulkar glaubt, dass es eigentlich ein Parasit ist, eine Art kosmische Zecke.«

»Und Frank? Den hast du doch bestimmt ebenfalls gefragt?«

Eric winkte ab. »Der hält nichts von Fulkars Theorie. Er glaubt, dass es künstlich geschaffen wurde, aber nicht vollständig ist. Er ist der Ansicht, niemand würde bewusst etwas in die Welt setzen, das für sich nicht überlebensfähig ist. Wofür wir aber keinen Beweis haben. Wir haben nicht einmal eine Idee, wohin das alles laufen könnte.«

»Und du selbst?«

»Mir ist zunächst einmal egal, wo es herkommt und was es kann. Aber ich halte es für ein biologisches Wunderwerk, dessen Möglichkeiten noch nicht einmal vage abzuschätzen sind.«

Rhodan atmete tief durch. Eine letzte Frage hatte er noch. »Würdest du es ablegen, Eric?«

Dr. Eric Manoli sah Perry Rhodan aus diesen grauen Augen an, deren Blick ihn immer beruhigt hatte. »Jetzt? In diesem Stadium? – Nein. Ich glaube, nein, das würde ich nicht tun.«

Rhodan nickte. »Habe ich mir gedacht. Richte Frank und Fulkar meinen Dank aus, ja?« Er trennte die Verbindung.

 

 

Tankin

 

Dieser Roboter ist das Größte. Mit so einem Helfer kann ich alles erreichen – aber leider ist er sehr selbstbewusst. So etwas kenne ich nicht, nicht aus der Heimat und nicht von der Erde. Wahrscheinlich wird mir nichts übrigbleiben, als ihn hierzulassen oder zu zerstören.

Warum sollte ich zulassen, dass jemand anders seine Hilfe bekommt?

Das Universum ist so groß, und obwohl ich es glaubte zu kennen, weiß ich in Wirklichkeit praktisch nichts darüber.

Das ist alles Vaters Schuld. Er hätte uns besser informieren müssen. Noch ein Posten auf der langen Rechnung, die er mit seinem Leben bezahlen soll!

Aber zuerst müssen wir dieses Raumschiff finden.

Und ich muss Thora beseitigen, ohne dass es auffällt.

Tai'Targ hat den See in weniger als zwei Stunden ortungstechnisch abgesucht und uns mit Daten förmlich zugeschüttet. Jetzt ist er unterwegs, um das Umland zu untersuchen. Aber ich verwette meine Eier darauf, dass dieser Bastard Callibso sein Schiff direkt unter unseren Füßen versteckt hat. Es reicht nicht als Beweis, aber nur hier im Wasser kommen mikroskopisch kleine Partikel, Diamantstaub, Graphitsplitter und geschmolzene Eisen- und Nickelkörnchen vor. Könnten doch von einem Raumschiff stammen!

Thora rechnet noch mal alles nach und lässt sich Vergleiche zeigen. Wie töricht!

Ich sehe mich um. Alles ist saukalt und weiß, der Schnee liegt stellenweise kniehoch und höher. Außer auf dem See, da weht der Wind ihn ständig herunter. Wenn ich daran denke, dass unter meinen Füßen nichts als Wasser ist ...

Aber zum Glück ist die Eisdecke über dem See bestimmt überall mindestens einen halben Meter dick. Keine Gefahr, einzubrechen.

Moment ...

Ja, das wär's. Ich brauche bloß einen Teil der Eisdecke so zu präparieren, dass sie einbricht, und Thora wird absaufen. Ich muss es nur noch so drehen, dass kein Verdacht auf mich fällt.

Die Sicherungshaken ... natürlich. Ich unterbreite ihr die Idee. Sie stimmt sofort zu. Wir beide sind uns sicher, dass auf dem Grund des Sees das zu finden sein wird, weswegen wir an diesen Ort aufgebrochen sind. Da liegt es nahe, den Seeboden abzusuchen, und dazu ist leider nur Tai'Targ imstande. Wir beide werden also aller Voraussicht nach heute oder morgen hier oben auf der Eisdecke stehen und abwarten, was der Roboter herausfindet. Um zu bewerkstelligen, dass uns nichts geschieht, sind Sicherungsleinen an in das Eis geschlagenen Haken eine vertretbare Idee.

Ich muss zwar ein bisschen improvisieren, weil Tai'Targ keinesfalls orten darf, was ich tue. Aber er ist ja gerade nicht da. Ein paar gezielte, scharf gebündelte Schüsse neben die Haken ... Knifflig, aber es könnte klappen, wenn nicht alles wieder über Nacht zufriert. Aber viele Möglichkeiten bleiben mir nicht mehr.
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Thora

 

Die zugefrorene Fläche des Tscheko-Sees lag vor ihnen. Ringsum stiegen die Hänge sanft an bis zum Kraterrand. Die kargen Pflanzen, die an die extremen Bedingungen der Gegend gewöhnt waren, krallten sich an die steinigen Hänge. Bäume suchte Thoras Blick vergeblich, nur Strauchwerk, bestenfalls. Überall lag Schnee, so unberührt, als sei nie zuvor jemand an diesem Ort gewesen.

Thora hätte nicht zu sagen vermocht, weshalb jemand ihn aufsuchen sollte. Naturschönheiten konnte sie an anderen Orten der Erde zur Genüge sehen, die raue sibirische Berglandschaft entsprach nicht ihren Vorlieben. Ob sich die Mutantin Tatjana Michalowna hier wohlgefühlt hätte? Schließlich stammte sie aus Russland, allerdings hatte Thora keine Vorstellung davon, aus welchem Bereich dieses riesigen Landes. Es sah ganz gewiss nicht überall so aus wie entlang der Steinigen Tunguska.

Am frühen Morgen – also gegen elf Uhr – war ihr Team erneut aufgebrochen.

Thora hatte das Gefühl, gemeinsam mit Reg und Tai'Targ alles gut im Griff zu haben. Die Spannungen zwischen ihnen hatten sich gelegt, jedenfalls traten sie nicht mehr zutage.

Thora war sich mit Reg darin einig, dass der Süßwassersee sie der Lösung des Rätsels um Callibsos Fluchtschiff entscheidend näherbringen konnte. Keine Karte vor 1929 verzeichnete den See, der immerhin nirgends weniger als 364 und mehr als 704 Meter durchmaß und eine Tiefe von fast fünfzig Metern hatte. Neuere wissenschaftliche Untersuchungen, die erst das Team Aescunnar hervorgebracht hatte, bewiesen zudem, dass er durch einen Asteroideneinschlag zu Beginn des 20. Jahrhunderts entstanden war. Das hatte ihnen jedenfalls Whitman am Vorabend berichtet.

1908 ... das war das entscheidende Jahr. Das Jahr des Tunguska-Ereignisses, keine hundertdreißig Jahre her und doch so unerforscht wie das Mesozoikum der Erde.

Wenn sie recht hatten – und sie wusste, dass es so war –, befand sich dort unten ein Raumschiff, das zu Callibso und seiner Puppenzivilisation gehörte.

Aber alle Untersuchungen hatten ergeben, dass in diesem See nichts und niemand lag. Kein Asteroid und schon gar kein Raumschiff. Was immer sich dort unten verbarg, es hatte Vorkehrungen getroffen, von Unbefugten nicht entdeckt zu werden.

Alle anderen Teams hatten den Tscheko-See bereits längst abgehakt und suchten anderswo in der Gegend, ebenso ergebnislos.

Was blieb anderes übrig, als den Boden des Sees direkt in Augenschein zu nehmen? Tai'Targ würde einen Tauchgang unternehmen. Von allen hatte nur er dort unten eine Chance. Seinen Stahlkörper konnte er vor eindringendem Wasser schützen, auch gegen den Druck und die barbarischen Temperaturen war er gefeit – und er hatte sämtliche Sensoren zur Verfügung. Egal, ob sich dort unten etwas energetisch, konventionell oder mit Stealth-Technologie verbarg, er würde es herausfinden.

Bevor es losgehen sollte, überprüften Thora und Reg noch einmal die Sicherungshaken, die sie am Vortag ins Eis geschlagen hatten – eine so simple archaische Methode, dass sie fast schon wieder genial war. Und den Vorteil hatte, auch unter den widrigen Bedingungen des sibirischen Winters zu funktionieren.

Nachdem sie das erledigt hatten, gaben sie Tai'Targ das verabredete Signal.

»Ich verbinde meine Systeme nun mit euren Aufzeichnungsgeräten, sodass sie synchron die Daten übertragen«, meldete Tai'Targ, der sich auf allen Sechsen auf die Eisfläche wagte. »Ihr seid das Backup, falls mir dort unten etwas zustößt.«

Da die zu erwartenden Datenmengen groß waren und Thora und Bull nicht auf moderne arkonidische Technik zurückgreifen konnten, sondern sich mit der irdischen behelfen mussten, war die Reichweite der Übertragung begrenzt. Außerdem hätten sie sich mit arkonidischer Technik einer wesentlich größeren Gefahr ausgesetzt aufzufallen.

Glücklicherweise war die Seeoberfläche zugefroren und sehr belastbar. Thora und Bull trugen unter die Stiefel geschnallte Spikes, die ihnen Trittsicherheit auf der glatten Oberfläche boten. Außerdem hatten sie Sicherungsleinen dabei, die sie jederzeit festhaken konnten. Nachdem Tai'Targ sie abgesetzt hatte, konnten sie nun darangehen, die besten Positionen zu finden, um dessen Expedition zu beobachten.

»Seid ihr bereit?«, drang die mechanische Stimme des Roboters an ihre Ohren. Der Empfang prasselte und knackte zwar, war aber den Umständen entsprechend gut.

»So bereit, wie's eben geht«, sagte Reg, der sich im Nordteil des Sees aufhielt.

»Bereit«, bestätigte Thora.

»Dann geht's jetzt los!« Mit den Energiestrahlern seiner beiden oberen Arme – Tiga und Lenim nannte er sie – zeichnete Tai'Targ rings um sich einen großen Kreis auf den Boden.

Das Eis knackte so laut, dass es klar vernehmlich über den ganzen See schallte, dann brach der Roboter durch die gefrorene Decke des Tscheko-Sees.

»Cooler Einsatz«, sagte Reg.

 

 

Perry Rhodan

 

Rhodan saß länger in der Kantine als die anderen, obwohl er innerlich wohl kaum weniger nervös war. Fakt war allerdings, dass er im Augenblick wenig tun konnte. Die Recherchen lagen bei Whitman in guten Händen, sie scheuchte den armen Aescunnar ganz schön herum; Thora und die anderen waren am Tscheko-See ... und er selbst hatte beschlossen, seine Versuche mit dem Enteron für diesen Tag auszusetzen. Er wollte sacken lassen, was Eric über es herausgefunden hatte. Das Enteron zehrte an ihm – aber ohne ihn würde es sterben, und damit das letzte Glied, das ihn noch mit Rhodanos verband, seinem Duplikat.

Es war keine Frage, die er schnell würde lösen können. Also konnte er ebenso gut in der Baracke sitzen bleiben, die ein Treffpunkt für alle Bewohner des Lagers war. Er versuchte sich abzulenken, indem er die einzelnen Menschen beobachtete, die sich hinsetzten, um einen heißen Tee zu trinken oder etwas zu essen, dessen Nährwert garantiert höher als seine Ansehnlichkeit war. Handelte es sich um Science-Fiction-Fans, Esoteriker, Agenten einer Interessengruppe oder Wissenschaftler? Bei einigen war er sich nicht ganz sicher.

Hinzu kam seine innere Unruhe. Thora war dort draußen und ahnte nicht, dass Reg womöglich gar nicht mehr Reg war. Er hatte ihr nichts erzählt, weil er wusste, dass sie keine besonders gute Schauspielerin war. Nein, sie musste so unbefangen und natürlich sein, wie es nur ging.

Er hoffte, damit keinen Fehler gemacht zu haben.

Der Arkonide Baylamor fiel ihm auf: Er saß ganz allein ein paar Tische weiter und schien sich für nichts und niemand zu interessieren. Ab und zu warf er Rhodan einen scheuen Blick zu, als fürchte er, dabei ertappt zu werden, und verzog dabei abschätzig den Mund.

Wieso saß der Arkonide so lange in der Kantine, ohne mehr zu essen als eine Schale dampfenden Hirsebrei? Baylamor war bereits dagewesen, ehe Rhodan und die anderen hereingekommen waren.

Nach einer Weile setzte sich ein Mann zu dem Arkoniden an den Tisch: groß, hager, mit verfilztem Haar und einem zerfurchten Gesicht, wie es nur Menschen haben, die einen Großteil ihrer Zeit draußen verbringen, bevorzugt auf dem Ozean oder im Gebirge.

Die beiden sprachen miteinander – tatsächlich sagte sogar der schweigsame Baylamor das eine oder andere Wort, und offensichtlich bezog es sich auch jedes Mal auf die Redebeiträge des anderen. Leider verstand Rhodan nicht, worüber die beiden sich unterhielten.

»Sie sind an dem jungen Musher interessiert?«, erklang plötzlich eine sanfte Stimme neben ihm.

Jelena stand da wie aus dem Boden gewachsen: Sie trug einen weit ausgestellten schwarzen Hosenanzug mit einer breiten roten Schärpe zu kniehohen schwarzen Stiefeln und einem warm aussehenden Cape, das innen mit Satin gefüttert war. »Darf ich mich zu Ihnen setzen?«

Rhodan machte eine einladende Handbewegung. »Sind Sie allein heute Morgen?«

Jelena lachte auf ihre unnachahmliche Weise. »Meine Crew bereitet sich auf einen Helikopterdreh vor. Vermissen Sie sie?«

Rhodan lachte ebenfalls und schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht sagen, nein. Wie gehen Ihre Aufnahmen voran? Gestern habe ich Sie gar nicht gesehen.«

Sie winkte einen Kaffee heran, wie ihn Rhodan gerade ebenfalls vor sich stehen hatte. Er war nicht nur fast kalt, sondern schmeckte auch ein bisschen wie verbrannt. Wer immer die Küche leitete, kannte sich mit Kaffeekochen offenbar nicht besonders gut aus.

Jelena trank einen Schluck. Ihr Lächeln erstarb. »Nicht gut. Gar nicht gut«, sagte sie und stellte den Becher schnell wieder ab. »Was für ein Morgen! Eigentlich sollten wir hier oben Tee oder Alkohol trinken, aber ich habe mich in meiner europäischen Zeit zu einem richtigen Kaffeejunkie entwickelt. Außerdem mag ich morgens keinen Alkohol. Wie halten Sie es damit?«

Rhodan machte eine unbestimmte Geste. »Kaffee ist in Ordnung. – Aber was haben Sie eben gesagt? Musher?«

Sie nickte fröhlich. »Musher nennt man die Führer von Hundeschlitten.«

»Das weiß ich. Ich meinte: Haben Sie den Arkoniden tatsächlich einen Musher genannt?«

Ihre unerschütterliche Heiterkeit blieb. »Aber ja, klar. Und seinen Freund dort auch. Über ihn bin ich erst an diesen Baylamor gekommen, wir haben gestern ein paar sehr schöne Aufnahmen mit den beiden gemacht. Gesprächig ist der Arkonide zwar nicht, aber er macht eine sagenhafte Figur, wenn er einen Hunde- oder Pferdeschlitten lenkt. Die Zuschauer werden ihn lieben, auch dafür, dass er sich Lance als Mentor ausgesucht hat. Ein Arkonide, der sich nicht nur für die Erde interessiert, sondern sich auch deren Bewohnern unterordnet, um von ihnen zu lernen. Sie werden ihn nicht kennen, aber Lance ist der einzige lebende Musher, der jedes einzelne der fünf bedeutendsten Hundeschlittenrennen mindestens zweimal hintereinander gewonnen hat. Fragen Sie mich jetzt aber nicht, wie die alle heißen. Eines ist, soweit ich mich erinnere, die Yukon Quest in Amerika, eine andere die Beringia in Russland.«

Nun lachte er. »Außer der Yukon Quest kenne ich keine einzige weitere Strecke. Mein Blick ging zwar immer in die Ferne, aber wohl eher senkrecht in den Himmel ...«

Sie legte ihm eine Hand auf den Arm. »Es ist nicht nötig, weiterzureden. Es gibt überall Ohren und Augen, und manchmal steckt dahinter auch genug Grips, um eins und eins zusammenzuzählen.«

Er nickte langsam. »Danke, Miss Pybak.«

»Jelena.«

»Jelena.« Er lächelte. »Sie haben einen Tee bei mir gut. Oder einen echten Kaffee, wenn wir uns mal anderswo treffen als hier.«

»Unwahrscheinlich, aber ich danke Ihnen für Ihr Angebot. Ich will Sie auch nicht länger aufhalten. Eigentlich bin ich nur gekommen, um Ihnen etwas anzubieten: Wenn Sie meine Hilfe brauchen, sagen Sie's einfach, auch wenn meine Möglichkeiten gering sind. Aber ich kann reden und habe ein paar Bekannte in der Medienbranche. Ich glaube an Sie und Ihre Vision.« Sie stand so hastig auf, dass sie beinahe den Stuhl umriss. »Herrje, was rede ich da nur wieder ...! Verzeihen Sie!« Dann eilte sie hinaus.

Rhodan sah ihr nach. Was für eine seltsame Frau. Was wollte sie wirklich von ihm?

 

Nachdem Perry Rhodan in die Blockhütte zurückgekehrt war und sie leer vorfand, widmete er sich entgegen seines Entschlusses sofort dem Enteron. Er konnte nicht so tun, als interessiere ihn dieses seltsame Geschöpf nicht, egal wie hoch der Preis war.

»Wach auf, kleiner Freund!«

Das Geschöpf, dessen Lebenshunger ihm Angst machte, regte sich und ballte sich zu einem großen Gummibärchen auf seiner linken Schulter.

Ich muss keine Angst vor dir haben, nicht wahr? Du nimmst dir von mir nur das, was du brauchst. Nicht mehr.

Das Enteron reagierte nicht, jedenfalls nicht so, dass er es hätte wahrnehmen können.

Wer schuf ein solches Wesen?

Perry Rhodan hatte letzte Nacht lange wach gelegen und darüber nachgedacht, wie er das Enteron besser auf sich abstimmen könnte. Und wie er selbst besser prüfen konnte, wie stark ihn die Aktionen des Enterons belasteten.

»Versuchen wir etwas Einfaches: Werde zu einer roten Kugel!« Er konzentrierte sich und stellte sich eine rote Billardkugel vor.

Das Enteron kletterte an Rhodans Arm herab auf seine Hand. Dann rollte es sich zu einer Kugel zusammen und nahm die gewünschte Farbe an.

Gut gemacht.

Rhodan spürte in sich hinein. Bemerkte er etwas? Fühlte er sich schwächer oder erschöpfter als zuvor?

Nein.

Grüne Pyramide, dachte er, diesmal, ohne ein Wort zu sagen.

Das Enteron formte sich um.

Nimm deine Ursprungsgestalt an!

Das Enteron zitterte ein wenig, veränderte sich aber nicht, nur chaotische Farbschleier zogen über seine Oberfläche. Entweder weigerte es sich, Rhodans Befehl zu gehorchen, oder ihm fehlte die konkrete Zielvorstellung.

Gummiband.

Das Enteron zerfloss und nahm die gewünschte Erscheinungsform an.

Nun gut. Es benötigte möglichst bildliche, konkrete Anweisungen, wobei gedankliche Befehle vollkommen ausreichten.

Aber wo endeten die für Rhodan nutzbaren Fähigkeiten des Enterons?

Wieso hast du gegen meinen Willen gehandelt?, fragte er und stellte sich den Kampf in Los Angeles vor, den Tod Tin Cans.

Er wusste, dass das Enteron in der Lage war, ihm Bilder zu senden, die er interpretieren konnte. Auf diese Weise hatte es ihn damals, nach seiner und Bulls Rückkehr zur Erde vor einem Monat, zu Rhodanos geführt.

Das Enteron formte sich in rascher Folge zu einer kleinen, gummiartigen Katze, dann zu einer Maus, einem Hund, einem Krokodil, lieferte aber keine verwertbare Antwort.

Rhodan spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach, als hätte er harte körperliche Arbeit verrichtet. Hör auf!

Das Enteron verharrte reglos.

Rhodan wusste, dass das Enteron mehr konnte, als nur seine Form zu verändern – zum Beispiel Gegenstände manipulieren. Er sah sich suchend um. Zwei Meter entfernt stand ein Becher, in dem Thora, Reg und er ihre Zahnbürsten aufbewahrten, auf einem Beistelltischchen. Vielleicht war das eine gute Möglichkeit.

Er stellte sich ein Lasso vor, das sich um den Becher legte und ihn dann mitsamt der Zahnbürsten in seine Hand beförderte. Er wusste dabei genau, dass es physikalisch unmöglich war, dass die Zahnbürsten mit hoher Wahrscheinlichkeit herausfallen würden. Bring mir den Becher und die drei Zahnbürsten!, dachte er.

Das Enteron sperrte sein Krokodilmaul auf und spie einen fingerdicken Faden aus, wobei es seine eigene Körpersubstanz umwandelte, von der Schwanzspitze her angefangen. Das Seil flog auf den Becher zu, aber bevor es ihn erreichte, verflachte und verbreiterte sich das Seilende und legte sich um den Becher samt der Bürsten. Danach zog es ihn direkt neben Rhodans Hand. Die Hülle und der Faden flossen zurück und verklumpten zu einer goldenen Kugel.

Rhodan spürte zwar einen Schmerz wie eine Lahmheit im rechten Arm, ein seltsames, taubes, dennoch pochendes Gefühl, aber er war zufrieden. Das Enteron konnte seine Befehle also nicht nur bildgetreu befolgen, sondern sie auch so interpretieren, dass das gewünschte Ergebnis dabei herauskam.

Sehr schön, lobte er, ohne zu wissen, ob dieses Lob auf fruchtbaren Boden fiel. Herrje, weshalb gelang es ihm nicht, eine zweiseitige Kommunikation aufzubauen?

Was kannst du alles?, fragte er.

Das Enteron schien unruhig zu werden, seine Gestalt verschwamm, zuckte hin und her, nahm dabei immer für ein paar Sekunden eine andere Form an: Flasche, Micky Maus, ein Motorboot, Tai'Targ ...

Müdigkeit erfasste Rhodan. Nicht! Hör auf!

Aber das Enteron hörte nicht auf. Hör auf!

Ein stechender Schmerz raste von seiner linken Hand – dort, wo das Enteron saß – den Arm hinauf, den Hals und den Kopf, bis er hinter seinen Augen in gleißendem Licht explodierte.

In seinen Ohren rauschte es, als ob Millionen Luftbläschen an ihnen emporwirbelten und miteinander tuschelten. Dann waren sie vor seinen Augen: glänzende, weiße Perlen, und wo sie verschwanden, wurde es schwarz. Wohin trieben sie? Nach oben, immer nur nach oben? Wo war dieses Oben? Die Welt wurde schwarz und kalt. Er keuchte, wollte etwas sagen, aber er war außerstande, auch nur ein Wort zu formen.

Er riss den Mund auf – oder wollte er es nur tun? Er war sich da nicht mehr sicher –, um Luft zu schnappen, dieses kostbarste Gut ...

Er schlug mit den Armen, wild und verzweifelt, aber der Untergrund zerrte an ihm, ließ ihn schwer und schwerer werden, seine Beine fanden keinen Halt ... Schlug er tatsächlich mit den Armen? Er sah es, aber er spürte es nicht.

Und ... die Arme, die er sah ... das waren nicht seine, obwohl er sie sehr genau kannte.

Thora!, dachte er, und in diesem Moment wurden all die Gefühle, Bilder und Geräusche weggezogen wie ein Tuch.

Er war in dem Gemeinschaftszelt, als hätte er es nie verlassen. Alles war unverändert.

Mit einer Ausnahme: Whitman stand vor ihm und rüttelte ihn an der Schulter.

»Rhodan? Rhodan – was ist? Was ist mit Ihnen?«

Hatte er geschrien? Er hätte es tun sollen, so überraschend und schmerzhaft war dieser Traum oder diese Vision gewesen.

Ich bin wieder da. Aber diese Vision wollte mir etwas zeigen. Das Enteron wollte mir etwas zeigen!

»Das Enteron ... es hat mir etwas gezeigt, nehme ich an. Wo sind Tai'Targ, Thora und ... Tin Can?«

Sie begriff. »Ich nehme an, noch immer am Tscheko-See.«

»Dann ist es dort ...« Rhodan griff nach ihrem Oberarm und zerrte sie mit sich nach draußen. »Kommen Sie! Wir müssen Jelena finden! Sie hat einen Helikopter, und wir dürfen keine Zeit verlieren!«

 

 

Thora

 

Thora beobachtete, wie der Roboter in dem selbst geschaffenen Loch verschwand. Es war beinahe genau über dem Zentrum des Sees. Da der Tscheko-See wie ein Krater geformt war, mit einer größten Tiefe von 43,6 Metern, würde dort unten aller Wahrscheinlichkeit nach der Einschlagskörper zu suchen sein. Aber weshalb hatte ihn dann noch keiner vor ihnen entdeckt?

Thora wusste von Tai'Targs Messergebnissen des Vortrags, dass sich am Grund des Sees eine Sedimentschicht befand, die für Sensoren kaum zu durchdringen war. Falls es da etwas gab, steckte es tief im Sediment oder im Untergrund. Oder es war so gut getarnt, dass Sensoren nicht ausreichten, um es wahrzunehmen. Folglich konnte nur eine direkte Untersuchung vor Ort Aufschluss geben.

Tai'Targ sank hinab. Seine Systeme übermittelten alle Daten an sie und Reg. Thora wusste, dass Wasser bei 3,98 Grad Celsius seine maximle Dichte erreichte und daher das Wasser in Bodennähe etwa vier Grad warm – oder besser: kalt – wäre. Alle darüber liegenden Schichten waren jetzt, im sibirischen Winter, kälter. Kein Mensch und kein Arkonide konnten dort überleben. Sie war froh, dass sie nur auf der fast einen halben Meter dicken Eisschicht stehen und Tai'Targs Tauchgang aus sicherer Distanz beobachten musste.

Starke Scheinwerfer erhellten die Umgebung des Roboters, der immer tiefer tauchte.

Schließlich, nach etwas mehr als drei Minuten, stieß Tai'Targ auf Grund.

Nichts.

»Ich werde jetzt in das Sediment eindringen, wenn nötig bis in den Untergrund«, kündigte der Roboter an.

Die Arkonidin winkte Reg zu, der sich etwa hundert Meter entfernt aufhielt. »Ich bin sicher, Tai'Targ findet etwas!«

Er machte eine bestätigende Geste – Daumen hoch! Dann rief er etwas, das sie nicht verstand. »Was?«

Reg kam ein paar Schritte näher. »Pass gut auf, dass du nicht ausrutschst oder ins Eis einbrichst! Man kann nie wissen! Soll ich dir eine Sicherungsleine zuwerfen?«

Sie sah sich um. Eine Zusatzsicherung war nicht unvernünftig. »Ich komm und hol sie mir!« Wie nett von Reg, an ihre Sicherheit zu denken. Sie war erleichtert. Alles würde gutgehen, und sie beide wüchsen wieder zu einem Team zusammen.

Bull warf ihr eine Leine zu, allerdings ging der Wurf fehl, und das Ende der Leine endete ein paar Dutzend Meter weiter nordöstlich.

Als Reg die Leine wieder einholen wollte, winkte sie ab: »Ich hol sie mir!«

 

 

Tankin

 

Sehr gut. Tai'Targ ist außer Reichweite, er wird nichts davon mitbekommen, was sich hier oben tut.

Thora vertraut mir tatsächlich. Gut.

Sie kommt näher, auf eine der Stellen zu, die ich gestern schon präpariert habe.

Das Seil liegt ein wenig unpraktisch, aber sie wird es schon nicht zu fassen kriegen. Ich prüfe kurz, ob es gut festgemacht ist, schließlich will ich mich nicht selbst umbringen.

»Achtung!«, rufe ich und renne los. Ich muss die richtigen Stellen treffen. Der Schneefall heute Nacht hat es mir erschwert, aber ich spüre die Erschütterungen des Eises unter mir. Es knackt.

Sehr gut!

Weiter! Noch mal fest auftreten. Es knirscht.

Ein Riss ... ein weiteres Knacken.

Der Riss verästelt sich und rast auf Thora zu.

Sie sieht mich verständnislos an. Und geht vorsichtig weiter auf das Seilende zu, das ihr angeblich Rettung verheißt.

»Vorsicht! Das Eis ...!«, brülle ich und hoffe, dass ich besorgt klinge.

Ich wappne mich gegen das, was kommt, was unweigerlich kommen muss, wenn ich richtig geplant habe: Tatsächlich! Ich erreiche den Riss ungefähr gleichzeitig mit Thora.

»Zurück! Das Eis gibt nach«, rufe ich und stoße sie von dem Riss weg in Sicherheit.

Jedenfalls muss sie das glauben. Sie weiß ja nicht, dass es jetzt fast egal ist, wo sie steht. Wir werden beide einbrechen – aber ich habe das Seil, das ich angeblich ihr zugeworfen habe.

Da bricht auch schon der Boden unter mir ein.

Die furchtbare Kälte treibt mich beinahe aus Bulls Körper. Aber ich weiß, dass er überleben wird, und darum klammere ich mich an diese zappelnde, todgeweihte Masse. Als Puppe kann ich theoretisch ewig leben – ich existiere schon so viel länger als dieser Mensch und mein voriger Wirt zusammen, dass ich mehr vergessen habe, als sie je lernen könnten. Ich weiß, wie bedeutungslos sie sind.

Die Rettungsleine halte ich fest umklammert, meine Beine strampeln gegen die Todeskälte. »Thora!«, rufe ich. Eiskaltes Wasser schwappt in meinen Mund. So muss es sich anfühlen, wenn man versucht, den Weltraum zu trinken!

Sie schreit etwas. Mein Blick irrt umher. Ist sie ...?

Ja. Sie ist.

Sie ist ebenso im Wasser wie ich. Sie schlägt um sich, versucht mich zu erreichen. Ich strample und schlage ein wenig fester, sorge dafür, dass das Wasser in noch stärkere Bewegung gerät.

Eine Eisscholle prallt gegen meine Schulter, dass ich beinahe das rettende Seil loslasse. Die scharfen Kanten ritzen durch meine Schutzkleidung die Haut. Es brennt furchtbar. Wie kann Kälte so brennen?

Das Seil entgleitet mir.

Jetzt brauche ich nicht mehr so zu tun, als kämpfte ich ums Überleben.

Und Thora?

Keine Zeit, an sie zu denken. Wo ist das verfluchte Seil?

Ein weiteres Stück Eis spritzt neben mir über einen Wellenkamm, verfehlt mein Gesicht knapp. Vielleicht war das doch kein gar so guter Plan.

Das Seil ... Habe ich denn komplett die Orientierung verloren? Wo ist das Seil?

Stattdessen sehe ich Thora, die auf mich zuschwimmt. Diese Irre wird doch nicht versuchen, mich zu retten? Warum sollte sie so etwas Dummes tun?

»Reg!«, ruft sie.

Dann trifft eine Eisscholle sie am Kopf.

Mir bleibt für einen Moment die Luft weg. Ist sie ...

Die nächste Welle drückt sie unter Wasser, und weg ist sie. Ich versuche mich oben zu halten, aber ich spüre die Beine schwerer werden.

Taucht Thora auf?

Nein. Nichts.

Aber ich ... ich ...

Die Kälte kriecht in mir empor, es knattert furchtbar in meinen Ohren, Schatten fallen über mich ...

Nein, so war das nicht geplant. Nur Thora hat sterben sollen. Ich nicht.

Ich bin nicht vorgesehen zu sterben.

Das Knattern, die Dunkelheit, eiskalter Wind ...

»Halt dich fest, Reg!«, ruft eine Stimme, und plötzlich liegt eine Schlinge um meinen Oberkörper.

Was ...?

Ich sehe nach oben. »Rhodan?«, entfährt es mir.

Und trotzdem bin ich erleichtert.

Ich werde nicht sterben.

Nicht heute.

Tief in mir höre ich Reginald Bull fluchen.

 

 

Perry Rhodan

 

Das Geräusch des Rotors war lauter, als Rhodan es in Erinnerung hatte. Er musste Thora retten!

»Da unten!« Jelena deutete auf die Katastrophe. Sie hatte ohne zu zögern den Drehplan über den Haufen geworfen. »Ihre Freunde sind ins Eis eingebrochen. Wie konnte das nur passieren?«

»Sagen Sie dem Piloten, er soll tiefer gehen!«, rief Rhodan gegen den Lärm an.

Sie nickte und kletterte nach vorn, brüllte dem Piloten etwas auf Russisch ins Ohr. Es schien zu funktionieren, denn der Helikopter des Filmteams sackte durch und flog auf die beiden Menschen zu, die im eiskalten Wasser des Tscheko-Sees um ihr Leben kämpften.

Thora begriff zuerst, dass jemand kam, um sie zu retten, und schwamm in Richtung des Helikopters.

»Hier«, rief Jenny Whitman und drückte Perry Rhodan ein Seil in die Hand. »Daran können wir sie hochziehen.«

Rhodan nickte dankbar. Sie waren rechtzeitig gekommen. Die Vision des Enterons, der Helikopter Jelenas ... und das tadellose Zusammenspiel mit Jenny Whitman.

Er wusste nicht, wie er ihnen allen danken konnte, aber derzeit hatte er auch Wichtigeres im Sinn – zum Beispiel die Frau zu retten, die er liebte, und den Mann, dem er eigentlich grenzenlos vertraute und den Whitman in einen so grauenvollen Verdacht gebracht hatte.

»Thora, halt durch!«, flüsterte er und machte sich bereit, ihr das Seil zuzuwerfen.

Doch noch ehe sie sie erreichten, traf eine Eisscholle Thora am Kopf. Die Arkonidin ging unter wie ein Stein.

Nein!, dachte Rhodan, aber dann schaltete er um. Das Seil konnte Thora nicht mehr retten, weil sie es nicht mehr würde greifen können. Reg aber schon. Er warf ihm das Seil zu.

Gleichzeitig dachte er intensiv: Rette Thora!, und stellte sich ein Seil vor, das sich selbsttätig um die Arkonidin wickelte und in Sicherheit zog.

Das Enteron reagierte prompt: Es formte eine Pfeilspitze und schoss in das dunkle, aufgewühlte Wasser. Sein Körper dehnte sich zu einem dünnen Seil. Aber Rhodan wusste, dass dieses Seil nicht reißen würde, egal wie dünn es wirkte.

Das hintere Ende des Seils blieb um Rhodans Handgelenk geschlungen.

Während sich unten Reg auf das sichere Eis rettete und dort heftig atmend – aber immerhin atmend! – liegen blieb, spürte Rhodan einen Ruck am Handgelenk. Hatte das Enteron Thora gefunden?

Aber nichts tat sich, das Enteron schnurrte nicht von allein zurück wie bei ihrem Training. War das Enteron zu schwach? Es war das eine, einen Zahnputzbecher zu bewegen, und das andere, wenn es galt, einen bewusstlosen Menschen in vollgesaugter Kleidung vor dem Ertrinken zu retten.

Er zog an dem Seil. Es war schwer. Mit hoher Wahrscheinlichkeit hing Thora am anderen Ende.

Es lag nun an ihm, ob sie eine Chance bekam, weiterzuleben.

»Warten Sie, ich helfe Ihnen!«, rief Jenny Whitman und packte zu. »Wir werden Ihre Frau nicht dort unten sterben lassen, was?«

Perry Rhodan wusste nicht zu sagen, wie, aber gemeinsam schafften sie es: Stück für Stück glitt die bewusstlose Thora aus dem eiskalten Wasser und auf das Eis.

Sie sieht so blass aus, dachte Rhodan verzweifelt.

»Nicht landen!«, befahl Jelena. Sie schrie gegen den infernalisch lauten Helikopter an. »Wir dürfen das Eis nicht noch weiter belasten. Aber wir müssen die beiden an Bord nehmen.«

»Danke«, sagte Rhodan. Seine Augen brannten. Er spürte, wie der Schweiß ihm auf der Stirn gefror, und er hörte, wie sein Herz schlug. Schnell, laut, hämmernd, hektisch. Viel zu schnell, vor Angst und vor Anstrengung.

Die Hilfe des Enterons kostet einen hohen Preis, erkannte er. Aber das war es wert: Thora würde leben.

Das Enteron entspannte sich und ließ Thora los, ringelte sich empor zu Rhodan und wurde zum Kragen. Danke, ganz besonders dir, kleiner Freund, dachte der erschöpfte Rhodan.

In diesem Moment geschah es: Reginald wollte aufstehen, rutschte aus, sein Fuß prallte gegen Thoras Schulter, und die Bewusstlose rutschte zurück ins Wasser.

»Nein!«

Perry Rhodan handelte, ohne nachzudenken: Er sprang aus dem Helikopter und stürzte ihr hinterher.

Die Kälte presste ihm den Brustkorb zusammen, sein ohnehin bereits stark beanspruchtes Herz pochte noch schneller und stärker. Alles war schwarz. Wo war Thora?

Mit kräftigen Schwimmstößen drang Rhodan in die Tiefe vor. Es gab kein Zurück. Er würde Thora retten.

Aber wo war sie?

Er merkte, wie seine Bewegungen schwächer wurden.

Jetzt ... nicht ...

Er versuchte umzukehren, aber er wusste nicht mehr, wo oben war, wo ihn Licht und Luft erwarteten. Sein Mund öffnete sich, und Luftblasen sprudelten hervor.

Ihnen musste er hinterher.

... aufgeben.

Wasser drang in seinen Mund ein.

Ach, es war egal. Alles war egal.

Dann spürte er, wie etwas ihn packte und fortzog. Etwas wie eine kalte, metallische, unglaublich harte Klammer.

Nur Sekunden darauf durchbrach sein Kopf die Wasseroberfläche. Er hustete Wasser und versuchte gleichzeitig, Atem zu holen. Sein Retter schob ihn mit einem kräftigen Ruck auf das Eis. Die kalte Winterluft schmeckte beinahe warm, als er sie gierig einsog.

Der Griff um seine Hüfte lockerte sich. Jemand stützte ihn.

Dort lag Thora. Und da war Reg.

Beide lebten.

»Euch Bios kann man einfach nicht allein lassen«, dröhnte Tai'Targs Stimme. »Gut, dass ich in der Nähe war. Was hast du dir bloß dabei gedacht, ins Wasser zu springen, Mister Rhodan, das möchte ich mal wissen!«


11.

Denver, 15. Dezember 2037

 

Satrak blickte aus dem Fenster seiner Hotelsuite im Republic Plaza auf die Stadt hinab, die er sich als vorläufigen Stützpunkt ausgesucht hatte: Denver. Eine Metropole, einst reich geworden durch Gold, nun ein behäbiger Moloch im Bundesstaat Colorado der Vereinigten Staaten von Amerika, die wie alle übrigen Nationen der Erde in der Terranischen Union aufgegangen waren. Satrak wollte sich so oft wie möglich bei den normalen Menschen zeigen, besonders in den Anfangstagen seiner Herrschaft.

Der Fürsorger ging davon aus, dass Perry Rhodan sich nach wie vor in Nordamerika aufhielt. Dieser Kontinent war seine Heimat, dort lebten seine Verwandten und Bekannten, dort hatte er eine Art vertrautes Territorium und Rückzugsgebiet, besser als an jedem anderen Ort der Erde. Warum sollte er das aufgeben? Nach Terrania würde er gewiss nicht gehen.

Satrak hoffte, dass dies Rhodans Schwäche war und er ihn in Amerika würde fassen können. Dabei war es im Grunde egal, ob er sich persönlich auf diesem Kontinent aufhielt oder nicht, geschweige denn, in welcher Stadt. Mittels arkonidischer Technologie blieb kein Ort unerreichbar.

Denver war ihm wie eine logische Wahl erschienen. Die Stadt lag halbwegs zentral und war nicht so bedeutend wie Washington, New York oder San Francisco. Satrak war ein Mann der leisen Töne, nicht des von Blitz und Donner begleiteten Auftritts. Das hätte ihm auch nicht gestanden. Nein, Denver genügte ganz entschieden Satraks Zwecken.

Aitos Gesicht erschien vor ihm. Ihre großen Augen leuchteten freundlich. »Die Ergebnisse der forensischen Teams liegen vor.«

Satrak hatte sowohl auf den Friedhof in Manchester als auch auf die ehemalige Farm Karl Rhodans Spezialisten ausgesandt, die diese Orte noch einmal genau durchkämmt hatten.

»Ich höre«, sagte er.

»Auf dem Friedhof in Manchester wurden keine DNS-Spuren von ihm oder seinen Begleitern gefunden. Das ist nicht verwunderlich. Seit Rhodan und seine Begleiter die Gräber seiner Familie aufgesucht haben, sind beinahe vierzehn Tage vergangen, in denen eine große Menge Schnee fiel und wieder abtaute. Dafür liegen uns glaubhafte Zeugenaussagen vor, dass er vor Ort war und was er getan hat. Auf der Farm hingegen konnten wenige Tage alte DNS-Proben von Perry Rhodan, Reginald Bull und Thora da Zoltral sichergestellt werden.«

Thora da Zoltral! Damit hatte sich die verwegene Vermutung bestätigt: Die ehemalige Kommandantin der AETRON befand sich auf der Erde. Und mehr noch: Sie half offenbar Perry Rhodan.

Satrak fragte sich, was eine Angehörige des Hochadels dazu bewegen mochte, sich mit Menschen einzulassen. Er kam auf keine Antwort.

»Insofern bestätigt sich die Theorie der Tarnidentitäten, die sich nach dem Datendebakel geradezu aufdrängte«, fuhr Aito fort. »Wir konnten eindeutige Zuordnungen vornehmen. Zwar dürfen weitere Tarnidentitäten nicht ausgeschlossen werden, allerdings habe ich auf der Grundlage dieser Fakten ein recht lückenloses Bewegungsprofil unserer Gesuchten erstellen können: Am 3. Dezember hielten sie sich in Detroit, USA, auf. Von dort begaben sie sich für mindestens drei Tage nach San Francisco, Marin County und Berkeley Hills, um am 11. Dezember in Cincinnati anzukommen und am 12. Dezember schon in einer Lodge am Grand Canyon einzuchecken. Seitdem wurden weder ihre Realnamen noch ihre Tarnidentitäten benutzt. Sie halten sich allerdings nicht mehr in der Lodge auf, das habe ich überprüft.«

»Ergibt diese Reiseroute irgendeinen Sinn oder weist auf ein bestimmtes Zwischen- oder Endziel ihrer Planung hin?«, fragte Satrak, der die einzelnen Orte auf einer virtuellen Weltkugel markierte. Die Orte waren weit verstreut, lagen aber samt und sonders auf dem amerikanischen Nordkontinent: Die ehemalige Farm Karl Rhodans befand sich an der Ostküste, San Francisco an der Westküste, die übrigen Orte im Inland.

»Bisher konnte ich keinen Ansatzpunkt finden. Es ist möglich, dass das Ziel in Amerika liegt, aber ebenso, dass Amerika lediglich als Sprungbrett dient. Uns fehlen die Beweggründe Rhodans.«

»Gibt es wenigstens Neues zu dieser Stacy Allan?«

Aito lächelte. »Stacy Allan ist ebenfalls nur eine Tarnidentität. Hinter ihr verbirgt sich eine Frau namens Jenny Whitman, die die Assistentin Lesly Pounders war. Und dieser Pounder war der ehemalige Flight Director der NASA und fungiert nun als Koordinator der Terranischen Union für Weltraumfahrt. Es ist nicht sicher, in welcher Verbindung sie zu ihm steht.«

Pounder. Er gehörte zu jenen Ministern der Union, die nach der Errichtung des Protektorats in den Untergrund gegangen waren. Auf seinen Verbleib gab es keine Hinweise, aber Satrak war sicher, dass er sich den Rebellen von Free Earth angeschlossen hatte. War diese Whitman seine Spionin oder Attentäterin? Oder gab es einen vollkommen anderen Zusammenhang, den er lediglich noch nicht erkannt hatte?

Existiert eine Verbindung zwischen Rhodan und Allan alias Whitman? Die beiden arbeiten jedenfalls nicht zusammen, sonst hätte Rhodan ihr gewiss geholfen, ihn im Wald von Vesogh zu ermorden ... aber bedeutete das nicht auch, dass Rhodan gegen Pounder arbeitete? War so etwas denkbar?

»Querverbindungen zu Rhodan?«

»Indirekt, und vor allen Dingen konträr. Unseren Unterlagen zufolge schied Whitman an dem Tag aus dem Dienst aus, als Perry Rhodan im Space Center von Nevada Fields den Eignungstest für prospektive Astronauten absolvierte.«

»Am selben Tag? Das kann kein Zufall sein.«

»Ein Zufall erscheint tatsächlich unwahrscheinlich. Offenbar hat es zwischen Whitman und Pounder ein Zerwürfnis gegeben. Allerdings gibt es über den Inhalt dieses Streits keinerlei Unterlagen. Whitman verschwand anschließend spurlos. Nun wissen wir, dass sie in einer neuen Identität und an einem anderen Ort tätig wurde. Sie hatte sich beim Projekt Vesogh eingeschlichen, das die Menschen ›Dust Bowl‹ nennen.«

Merkwürdig, dachte Satrak. Nichts passt richtig zusammen. Es ist, als würde mir eine wichtige Information fehlen. Und ich habe nicht die geringste Ahnung, wo ich danach zu suchen habe.

»Prüfe weiterhin alle denkbaren Verbindungen!«, befahl er Aito, etwas harscher als üblich. Es kribbelte ihn in den Händen. Er war sicher, dass sie kurz vor dem Durchbruch standen.


12.

Sibirien, 16. Dezember 2037

 

Thora und Reginald schliefen in einer Baracke, die als kleines Krankenhaus diente. Dort gab es elektrische Heizkörper und einen Arzt mit den Umgangsformen eines Feldschers. Aber Cyr Aescunnar hatte versichert, die beiden seien dort in den besten Händen.

Perry Rhodan saß im Schatten Tai'Targs gemeinsam mit Jenny Whitman und Jelena Pybak in deren Unterkunft, mit beiden Händen einen großen Becher dampfenden Tees umklammernd, den Jelena Pybak aus einem silbernen Samowar gefüllt hatte. Rhodan war sicher, nie einen vergleichbaren Tee gekostet zu haben: Er schmeckte rauchig und beinahe kratzig, nach Honig und Zitrone und Tein.

»Karawanentee«, sagte Jelena und überreichte Jenny Whitman eine weitere Tasse. »Manchmal sind Traditionen besser als Kaffee.«

»Du solltest das nicht tun!«, sagte die Regisseurin von Jelenas Team, die vor wenigen Minuten hereingekommen war und Rhodan missbilligend angesehen hatte. »Halt dich da raus!«

Jelena schüttelte den Kopf. »Doch, genau das sollte ich tun.«

Die Frau warf in gespielter Entrüstung die Arme hoch. »Du bringst unseren ganzen ... Drehplan durcheinander.«

»Dann dauert es eben länger.« Jelena ließ sich nicht so leicht einschüchtern. »Ich bin sicher, Mr. Kilburn weiß längst, wer wir sind.«

Die Regisseurin gab nach. »Ich sage Bescheid und ändere den Plan. Aber denk dran: Wir müssen uns ranhalten. Ich brauche noch eine genaue Angabe, wo wir das Ding finden können.«

Damit verließ sie zusammen mit dem Rest der Mannschaft die Hütte, in der Aescunnar das Filmteam einquartiert hatte. Nur Jelena, Perry Rhodan, Jenny Whitman und Tai'Targ blieben zurück, Letzterer zusammengeschrumpft auf seinen Hauptkörper Ges'Targ, »Kleine Sechs«. Seine Gliedmaßen waren unterwegs und hatten sich so postiert, dass sie diese Hütte, ihr Zelt und die Krankenstation überwachen konnten.

»Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken kann«, sagte Rhodan.

»Das brauchen Sie nicht«, sagten die beiden Frauen wie aus einem Mund.

»Es gehört zu unserer Übereinkunft«, erläuterte Jenny Whitman kurz.

»Ich hatte es Ihnen angeboten«, erinnerte ihn Jelena Pybak.

»Ich hatte alles im Griff«, behauptete Tai'Targ. »Unfälle geschehen.«

»Darf ich offen sprechen?«, fragte Whitman.

Rhodan machte eine zustimmende Geste.

Whitman sah ihn prüfend nach an. »Glauben Sie im Ernst an einen Unfall?«

Er schüttelte den Kopf. »Ich würde gern, aber: nein. Hast du eine Erklärung, Tai'Targ?«

»Die Eisdecke war dick und stabil genug«, antwortete er. »Sie hätte nicht brechen dürfen. Dass meine Bohrung in der Seemitte für das Geschehen verantwortlich sein könnte, habe ich geprüft. Es ist nicht so. Aber es gab einige Stellen, die manipuliert waren: Sollbruchstellen.«

»Reg?«, fragte Rhodan tonlos.

»Bull, ja. Es sei denn, es gibt noch jemanden im Lager, der ...«

Der Arkonide. Der Musher, dachte Rhodan, aber er verwarf den Gedanken wieder. Der Mann hatte weder Zeit noch Anlass gehabt.

So wenig wie Reg, wenn er Reg gewesen wäre.

Aber das war er nicht – nicht mehr. Rhodan war sich mittlerweile sicher, dass das Wesen, das Regs Körper steuerte, versucht hatte, Thora umzubringen und das Ganze als Unfall erscheinen zu lassen.

Draußen erklang das Geräusch der Rotoren.

»Sie sind unterwegs«, sagte Jelena. Die Ereignisse und Eröffnungen der letzten Stunden schienen sie nicht aus der Fassung gebracht zu haben. Sie hatte alles wie selbstverständlich hingenommen.

»Da fällt mir ein: Wie geht es Bai Jun?«, fragte Rhodan.

Jelena sah ihn überrascht an. »Dachte ich's mir doch, dass Sie es wissen. Wie lange schon?«

»Geraten«, gab er zu. »Der alte General hat es nicht gern, wenn Dinge geschehen, über die er keine Kontrolle hat.«

»Ich habe nicht mit ihm persönlich gesprochen. Unser Auftrag ist übrigens echt, genau wie ich. Wir sollten Sie nur nebenbei im Auge behalten und Ihnen helfen, wenn es nötig wird. Und ich glaube, wir können hier ruhig von ›nötig‹ sprechen.«

»Es war kein Vorwurf«, sagte Rhodan. »Und ich hoffe, Ihr Film wird ein Erfolg.«

»Das hoffe ich auch. Ich würde ihn am liebsten auf einer freien Erde Premiere feiern lassen.«

Er nippte an seinem Tee. »Dann sind wir schon zwei.«

 

Als die Nacht schon über Sibirien lag, besuchten Rhodan und die anderen Reg und Thora. Die beiden waren die Einzigen in der Krankenbaracke.

Der Arzt räumte den Besuchern eine Viertelstunde Besuchszeit ein. »Danach bin ich wieder hier und werfe euch raus«, hatte er verkündet, ehe er abgezogen war, um sich in der Kantine eine Thermoskanne heißen Tees zu organisieren.

»Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte«, sagte Reginald Bull zerknirscht. Er lag bleich, aber ansonsten recht fit auf dem Krankenbett. »Es hätte nie und nimmer geschehen dürfen. Vielleicht war ich zu unvorsichtig ...«

»Reg hat mich sogar noch gewarnt, aber dann ging plötzlich alles so schnell«, unterbrach ihn Thora. Auch der Arkonidin ging es überraschend gut dafür, dass sie dem Tod nur knapp entronnen war.

Perry Rhodan küsste sie auf die Stirn. »Es ist ja noch mal alles gut gegangen. Aber euer Einsatz hat sich gelohnt. Ihr seid fündig geworden.«

Thora seufzte. »Nicht wir. Tai'Targ ist fündig geworden. Reg und ich waren nur Staffage und haben zusätzliche Probleme bereitet.«

»Wir waren ein Team«, sagte Tai'Targ mit mahlender, bedächtiger Stimme. »Ich habe meinen Fund mittlerweile ausgewertet: Es gibt unterhalb des Sediments tatsächlich eindeutige Hinweise, wenn man weiß, wonach man zu suchen hat. An dieser Stelle ist ein Asteroid niedergegangen. Und ein Raumschiff.«

Reg fuhr wie elektrisiert auf. »Wie sieht es aus?«

Rhodan übernahm es zu antworten. »Das wissen wir nicht. Es ist nämlich fast nichts mehr von ihm übrig, daher hat es auch niemand vor uns gefunden. Aber vor Tai'Targs Augen gibt's kein Verstecken. Wir nehmen an, dass es beim Aufprall pulverisiert wurde.«

Er behielt seinen besten Freund genau im Blick. Reginald Bulls Begeisterung war Missmut gewichen. Und seine Frage nach dem Aussehen des Raumschiffs ... Er wirkt viel enttäuschter, als er sein dürfte, dachte Rhodan.

»Du hast sonst keine Hinweise gefunden?«, fragte Thora.

»Das habe ich nicht gesagt«, behauptete Tai'Targ. »Ich habe Proben genommen, darunter eine, die ich nicht einordnen konnte. Es ist ein Metall, wie ich es noch nirgends gefunden habe, mit extrem niedrigem Schmelzpunkt. Es handelt sich um einen rötlichen Werkstoff, der bei Raumtemperatur fest und diamagnetisch ist und einen extrem niedrigen Schmelzpunkt von 31,2 Grad Celsius aufweist, sodass selbst geringe Wärmezufuhr ihn biegsam macht. Im flüssigen Zustand wird er paramagnetisch. Die subatomare Struktur ist kubisch-fraktal, hinzu kommt eine Dichteanomalie: Der Werkstoff dehnt sich beim Erstarren aus und ist gegenüber fünfdimensional justierten Sensoren nicht existent, während beim Einsatz konventioneller vierdimensionaler Tastung das Material zwar erkannt wird, allerdings lediglich als zufällig-natürliche Ansammlung von Metallkristallen. Bezeichnungsvorschlag: Targanium. Partielle Ähnlichkeiten mit: Bismut, Wismut, Gallium.«

»Es könnte zum Raumschiffsbau verwendet werden?«

»Im Grunde ... nun ja: der Schmelzpunkt empfiehlt es nicht gerade als Panzerung. Aber da das Metall auf der Erde unbekannt ist, muss es von außen gekommen sein.«

»Es ist kein Raumschiff zu finden?«

»Richtig«, bestätigte der Roboter.

»Aber«, übernahm Jenny Whitman nun das Reden, »das ist nicht so wichtig. Wichtig ist, dass Callibso offensichtlich ein Fluchtraumschiff hier stationieren wollte, in einer weitgehend menschenleeren Gegend, wo die Entdeckungsgefahr gering ist. Er muss aber damit gerechnet haben, dass etwas schiefgeht. Ich kenne Callibso. Er würde niemals etwas tun ohne mindestens eine Absicherung. Wieso sollte er nur ein einziges Fluchtschiff deponiert haben? Vielleicht ist das zerstörte Schiff im See sogar Absicht gewesen, um Suchende in die Irre zu führen und zur Aufgabe zu bewegen.«

»Es besteht eine gute Wahrscheinlichkeit, dass es sich genauso verhält«, behauptete Tai'Targ. »Dieses unbekannte Metall sperrt sich zudem gegenüber den Ortungsgeräten, es lässt sich also wohl kaum durch Zufall entdecken. Aber da ich es nun kenne, habe ich die Hoffnung, es künftig jederzeit aufspüren zu können, sobald ich die Analysen abgeschlossen habe. Wie bereits erläutert, ist es im flüssigen Zustand paramagnetisch. Ich muss also mit niedrig dosierten Thermostrahlen die Umgebungstemperatur erhöhen und dann elektromagnetische Felder erzeugen, um das gesuchte Metall ebenfalls magnetisch zu machen. Und durch einen Abgleich der Daten vor, während und nach der Felderzeugung kann ich das Metall dann identifizieren und lokalisieren. Begünstigend wirkt der Faktor, dass paramagnetische Metalle die Tendenz haben, in ein Magnetfeld hineingezogen zu werden.«

»Du kannst es aufspüren?«, vergewisserte sich Bull.

»Wie gesagt: Davon gehe ich aus.«

»Bestens«, sagte Rhodan. »Wenn dann noch Whitmans Puppenkörper eintrifft, sind wir bereit.«

Er sah, wie Reg zusammenzuckte, und hörte das Entsetzen in seiner Stimme. »Whitmans Puppenkörper?«

 

 

Tankin

 

»Whitmans Puppenkörper?«

Was soll das bedeuten? Ich habe zwar halbwegs mitbekommen, was los ist, aber das nicht. Wenn Sannasu ...

»Wozu?«, bringe ich hervor. »Was will sie damit?«

»Wir wollen etwas damit.«

Meine Erleichterung darüber, dass mich wegen Thoras Unfall niemand im Verdacht zu haben scheint, schwindet. Sannasu wird mich in Bulls Körper erkennen, sobald sie wieder sie selbst ist. Menschensinne reichen dazu nicht aus, aber wir Puppen ...

»Das ... das kapiere nicht. Was meinst du?«

Rhodan wirkt überrascht. Oder tut er nur so? »Oh, entschuldige, das hast du ja gar nicht mitbekommen, Reg. Whitman und ich haben vor dem Unfall besprochen, wie wir in ein Fluchtschiff gelangen und es benutzen können. Wir glauben, dass ein Puppenkörper der Schlüssel sein könnte, sozusagen die Legitimation.«

Ich mache den Mund auf, um zu protestieren, schließe ihn aber sofort wieder.

Klingt gar nicht unlogisch und wäre mir im Grunde auch egal, aber, wie gesagt: Wenn Sannasu wieder in ihren Körper zurückkehrt, wird sie mich erkennen. Dann ist es aus, die Schlampe konnte mich noch nie leiden.

Erst Thora, jetzt Sannasu ... Whitman ... wie immer sie sich nennt. Das darf nicht geschehen.

Sie muss weg, am besten sterben. Aber sie ist so stark, das kann ich spüren. So ... selbstbewusst. So arrogant.

»Das ... das ist weit hergeholt«, behaupte ich und versuche ihn abzulenken. »Hast du übrigens mehr zum Enteron herausgefunden?«

Rhodan verneint und kehrt sofort und unbeirrbar zu seinem Lieblingsthema zurück: der vermaledeiten Puppe.

»Möglich, dass wir uns irren«, gibt er zu. »Aber was haben wir schon zu verlieren? Whitman kehrt zurück in ihren angestammten Körper, mehr nicht.«

Mehr nicht? Dieser Mistkerl weiß überhaupt nicht, wovon er redet! Wenn ich ihn nicht bräuchte ...

Ich muss unbedingt verhindern, dass Sannasu zurückkehrt.

Obwohl ... Ich brauche Sannasu nicht zu töten. Es wäre sogar dämlich, denn dann stürbe auch ihr Puppenkörper. Und den brauche ich, wenn sie recht haben. Er ist der Schlüssel.

Mein eigener existiert längst nicht mehr.

Nur: Sie darf nicht in ihren Puppenkörper zurückwechseln, sonst ...

... ein Gedanke kommt mir: Ich habe es geschafft, in den Körper Bulls zu wechseln, obwohl das eigentlich unmöglich hätte sein sollen. Wie viel leichter muss es dann sein, in den einer anderen Puppe zu wechseln?

Dann ist Sannasu tot, und Rhodan und Thora werden glauben, sie wäre in ihren Puppenkörper zurückgekehrt und wir fliegen nach Derogwanien.

Und dort werde ich mich an dir rächen, Callibso, der du uns im Stich gelassen hast!

Ich muss nur wissen, wo ich das Raumschiff finde ...


13.

Denver, 16. Dezember 2037

 

Nichts.

Rhodan wurde trotz aller Suchalgorithmen und Experten nicht aufgefunden, so wenig wie Stacy Allan oder Jenny Whitman, wie immer sie sich gerade nannte. Satrak ging nochmals alle Protokolle durch. Sie mussten Erfolg haben, und zwar bald.

Als Fürsorger konnte er sich nicht tagelang rarmachen, ohne dass es Aufmerksamkeit erregt hätte. Und Satrak war sich sicher, dass sowohl Chetzkel als auch Jemmico ihn im Auge behielten. Wenn er nicht bis zum Abend weiterführende Ergebnisse hatte, würde er Denver verlassen und nach Terrania zurückkehren.

Schließlich nahm sich Satrak noch einmal die Aussage des Polizisten bei der Farm vor. »Die große Maschine ...«

Satrak zuckte zusammen. Das war es! »Aito!«

»Ja?«

»Wir haben uns auf die falschen Angaben gestützt! Dabei war die Lösung die ganze Zeit da! Die große Maschine, die der Officer bei Rhodans Farm bemerkt hatte. Was, wenn es sich dabei um einen Roboter handelt?«

»Denkbar. Dafür spricht einiges: Würde es sich um eine auf der Erde bekannte und verbreitete Maschine handeln, hätte Officer Scalia detailliertere Angaben gemacht. Sie haben ihn allerdings auch nicht weiter danach gefragt, Fürsorger.«

»Zugegeben«, murmelte Satrak. »Ich habe mich auf das Offensichtlichste gestürzt und dank meines falschen Selbstbewusstseins die notwendige unvoreingenommene Sorgfalt vermissen lassen. Aber wieso hast du mich nicht korrigiert?«

Aito dachte kurz nach, eine für Satrak nicht messbar kurze Zeitspanne. »Wenn es sich um einen Roboter handelt, muss er über eine hervorragende Tarnfunktion verfügen oder über Schutzschirme, die unseren überlegen sind.«

Satrak hob eine Hand. »Was uns zu der Frage bringt, woher dieser Roboter stammt. Aus dem Imperium nicht, da bin ich sicher.«

»Die Herkunft des Roboters ist zunächst irrelevant. Seine Möglichkeiten und Besonderheiten sind es, für die wir uns interessieren müssen. Leider haben wir nur die Möglichkeit einer indirekten Beweisführung, weil sich keine Ortungsdaten finden lassen, nicht einmal normaloptische Aufnahmen.«

»Es könnte also ebenso gut sein, dass es gar keinen Roboter gibt?«, hakte Satrak nach. »Du hältst die Aussage Officer Scalias für nicht vertrauenswürdig?«

»Das habe ich nicht gesagt, Fürsorger. Ich suche lediglich einen Beweis.« Aito schloss die Augen und öffnete sie dann wieder weit. »Ich glaube, wir können als Arbeitshypothese annehmen, dass sich Rhodan der Hilfe eines Roboters unbekannter Herkunft und mit nicht ausgeloteten Möglichkeiten bedient. Bedenken Sie Folgendes: Rhodan hatte die Erde zwischenzeitlich verlassen. Der erste Hinweis auf seine Anwesenheit datiert auf den 18. November 2037 irdischer Zeitrechnung, zweieinhalb Monate nach Errichtung des Protektorats. Wie kann er auf die Erde gelangt sein?«

Satrak brauchte nicht lange nachzudenken. »Dieser von abtrünnigen Naats gekaperte Schwere Kreuzer, der überraschend im Sonnensystem auftauchte, in die Atmosphäre der Erde eindrang und dann floh, muss ihn an Bord gehabt haben.«

»Ganz genau. Die RANIR'TAN muss Rhodan abgesetzt haben, anders ist dieses Manöver nicht zu erklären. Es wäre logischer gewesen, sofort mit einer Nottransition wieder aus dem Sonnensystem zu springen. Allerdings haben wir keinen Hinweis auf fremde Objekte in der Atmosphäre. Insofern muss Rhodan über ein Transportmittel verfügen, das gegen herkömmliche Orter und Taster gesichert ist.«

»Könnte es ein Gleiter oder Beiboot sein?«, warf Satrak ein.

»Unwahrscheinlich. Zu groß für das, was danach geschah, und keineswegs auf all das ausgerichtet, was benötigt wurde. Denken Sie daran: Rhodan ist mit zwei Begleitern unbemerkt in den Wald von Vesogh vorgedrungen.«

»Ja. Und sie sind auf einer Maschine geflohen! Sie sind auf ihr geritten. Aber sie ist viel zu klein, um zu der Beschreibung Scalias zu passen.«

»In dieser Form. Aber ich gehe davon aus, dass ein Roboter, der hoch entwickelt genug ist, unsere Ortung auszutricksen, seine Form verändern kann. Oder die Maschine ist modular aufgebaut, und Sie haben im Wald von Vesogh lediglich eines seiner Module gesehen.«

Satrak nickte zufrieden. Er hätte Aito gern gelobt, aber er wusste, dass es der Künstlichen Intelligenz nichts bedeutete. Nicht, solange sie nicht Erwacht war.

Aito fuhr fort: »Rhodan muss den Roboter noch öfters benutzt haben. Die Lücken im Bewegungsprofil Rhodans lassen sich damit mühelos erklären. Er ist zu oft an Orten aufgetaucht, ohne dass die Benutzung eines Transportmittels nachzuweisen wäre.«

»Fein«, sagte Satrak. Endlich hatten sie eine Spur. Besser gesagt: die Möglichkeit einer Spur. »Fällt dir etwas ein, wie wir einen Roboter aufspüren können, der sich nicht orten lässt?«

Aito produzierte ein verwirrend selbstbewusstes Lächeln. »Nicht mit gewöhnlichen Mitteln. Ich habe allerdings soeben sämtliche Überwachungsdaten von den verschiedenen Orten angefordert und analysiere sie. Vielleicht kann ich ein Muster identifizieren ...«


14.

Sibirien, 17. Dezember 2037

 

Cyr Aescunnar brachte Perry Rhodan in den frühen Morgenstunden des 17. Dezember – während das Lager Kulik noch unter der nachtschwarzen Decke in tiefem Schlaf lag – die ersehnte Nachricht: Der Helikopter, der eigentlich zu Jelena Pybaks Drehteam gehörte und den sie am Vortag mit einem wichtigen Auftrag fortgeschickt hatten, kehrte zurück. Gegen 11 Uhr würde er im Lager landen. Wo der Helikopter denn überhaupt gewesen wäre, fragte Aescunnar, aber Rhodan lächelte nur und richtete schöne Grüße von Eric Manoli aus.

Der offizielle Expeditionsleiter war offenbar alles andere als begriffsstutzig und ließ es dabei bewenden. Er verbeugte sich vor Rhodan und ging wieder.

Die anderen waren durch das Eintreffen Aescunnars ebenfalls aufgewacht – bis auf Tai'Targ, der ohnehin niemals schlief.

»Geht's los?«, fragte Reg. Er wirkte in diesem Moment so sehr wie er selbst, dass Perry Rhodan bereits wieder zweifelte, ob sie wirklich richtiglagen. Es fiel ihm schwer, seinen besten Freund anzulügen, und wenn sie sich irrten, würde er ihm einiges zu erklären haben.

»Ja«, bestätigte er einfach. »Aber wir müssen trotzdem weitersuchen. Der Puppenkörper hilft uns nichts, solange wir kein Raumschiff haben.«

»Thora kann sich mit Tai'Targ auf die Suche machen. Ich helfe dir hier.«

Es klang wie Reg, aber Rhodan spürte in diesem Moment deutlich, dass die Worte nicht gesprochen worden waren, um Hilfe anzubieten. Sie waren eigennützig: Es ging ihm nur um die Puppe.

Er versuchte, nicht in Whitmans Richtung zu blicken, weil er sich nicht verraten wollte.

»Ich benötige Thora hier«, sagte Whitman in genau diesem Moment. »Ich bin auf ihre Hilfe bei der Vorbereitung angewiesen.«

Reg verriet sich durch nichts. »Frauensachen?«

»Frauensachen«, bestätigte Whitman. »Wenn ich richtig informiert bin, leiten Sie Ihre Herkunft von steinzeitlichen Primaten ab, die sich in männliche Jäger und weibliche Sammler aufteilten. Nach unseren Erfahrungen miteinander gehe ich davon aus, dass in Ihnen der Jägeranteil noch immer den Ton angibt. Also gehen Sie jagen.«

»Ich melde mich bei dir, sobald wir so weit sind«, versprach Rhodan.

Reg stimmte sichtlich widerstrebend zu. »Aber wenn du den Eindruck hast, die da«, er deutete auf Jenny Whitman, »würde euch betrügen, sag jederzeit Bescheid. Tai'Targ und ich können ziemlich schnell wieder bei euch sein.«

Als Whitman etwas entgegnen wollte, hob Rhodan rasch eine Hand. »Kein Streit! Jeder hat seine Aufgaben – also los! Wir brauchen als Allererstes die Koordinaten des Fluchtraumschiffs.«

»Verlass dich auf mich, Perry«, sagte Bull und tätschelte den stählernen Leib Tai'Targs. »Und auf ihn hier.«

 

Perry Rhodan sah Tai'Targ und Bull lange nach, selbst, als sie längst außer Sichtweite waren.

»Mach dir keine Sorgen«, sagte Thora hinter ihm. »Reg wird es verstehen.«

»Ich hoffe, du hast recht.«

»Ganz sicher. Ich habe ein gutes Gefühl, was die Zuverlässigkeit Whitmans angeht.« Sie hakte sich bei ihm unter und bugsierte ihn in die Kantine, wo Whitman und Jelena bereits warteten.

Der unsägliche Kaffee dampfte in vier Bechern.

»Es ist alles vorbereitet«, flüsterte Jelena. »Wir haben nicht nur den Puppenkörper, sondern auch arkonidisches Kälteschlafequipment.«

Rhodan staunte. Das war der heikelste Punkt ihres Plans gewesen, und er hatte mit weitaus größeren Problemen gerechnet. »Wie haben Sie ...?«

Jelena lachte. »Die Möglichkeiten von Free Earth wachsen mit jedem Tag. Ich soll von Bai Jun Grüße ausrichten.«

»Jetzt müssen wir nur noch überlegen, wie wir den Köder noch attraktiver machen«, sagte Thora. »Er muss unwiderstehlich werden und darf trotzdem keinen Verdacht erregen.«

»Wenn ich es richtig verstanden habe, wollen Sie, dass dieser Tankin sich auf den Puppenkörper stürzt?«, fragte Jelena.

»Es ist etwas komplizierter«, antwortete Whitman. »Wir sind uns noch nicht sicher, ob er von vorneherein die Übernahme des Körpers plant oder ob er auf dessen Vernichtung aus ist. Wesentlich für uns ist es, dass wir ihn dazu bringen, in den Puppenkörper überzuwechseln.«

»Ein Vorgang, von dem wir nicht wissen, ob es funktioniert«, schränkte Rhodan ein.

»Er funktioniert, wie der Transfer von Tin Can in Bull bewiesen hat.«

»Der Reihe nach!«, forderte Jelena. »Zuerst müssen Sie einen geeigneten Ort für die Falle auswählen. Die Menschen hier sind zwar garantiert einiges gewöhnt, aber das, was Sie planen, wird unweigerlich Fragen hervorrufen. Allein der Puppenkörper!«

Thora pflichtete ihr bei. »Ich habe bei Aescunnar nachgefragt. Es gibt einige Standardcontainer, die als Schutzhütten bei Schlechtwettereinbrüchen und als Lagerräume dienen. Sie sind überall in der Gegend verteilt, nachdem es in der Anfangszeit der Expedition zu mehreren Todesfällen gekommen ist. Wir können einen davon benutzen.«

Perry Rhodan musste bei dem Gedanken daran grinsen, was im Gebiet der Steinigen Tunguska im Winter wohl Schlechtwetter bedeuten mochte, aber er sagte nichts. Thora schien bereits recht genaue Vorstellungen davon zu haben, wie sie vorgehen sollten.

Die Arkonidin wartete kurz ab, ob einer der anderen Fragen hatte, dann projizierte sie eine dreidimensionale Karte. Sie zeigte das Gebiet der Steinigen Tunguska. »Ich habe die entsprechenden Orte markiert. Infrage kommt einer der Container, die sich abseits des Lagers befinden. Ich empfehle diesen hier.« Sie deutete auf eine rote Markierung.

Der Standort schien Rhodan nicht schlecht gewählt: etwas abseits, aber nicht zu weit, als dass es als Falle erkennbar wäre. »Ich sehe nichts, was dagegen spräche.«

Whitman machte eine gelangweilte Handbewegung. »Wie auch immer, es wird genügen müssen.«

»Der Puppenkörper und die Kälteliege werden also innerhalb des Containers gelagert?«

So war es jedenfalls vorgesehen. Die Kälteliege wollten sie tarnen, während sie den Puppenkörper Whitmans an exponierte Stelle legten.

»Wir müssen Reg fangen, den Körper in Tiefschlaf versetzen und Schmerzreize setzen«, erläuterte Jenny Whitman. »Dadurch wird hoffentlich das Bewusstsein Tankins instinktiv mit einem Fluchtimpuls reagieren und versuchen, in die Puppe zu fliehen. Sobald er das getan hat, haben wir ihn, und Bull wird freikommen. Da die Bande zwischen den beiden noch sehr frisch sind, besteht eine gute Chance, dass Ihr Freund überlebt.«

»Was spricht dagegen zu hoffen, dass er die Puppe sofort und freiwillig übernimmt?«, erkundigte sich Jelena.

»Zweierlei«, antwortete Rhodan rasch, der die Zornesfalte auf Whitmans Stirn sah. Sie hasste es, mit Nachfragen konfrontiert zu werden, die sie als unsinnig empfand. Das war schon früher so gewesen, als sie Lesly Pounders rechte Hand gewesen war. »Wenn er es darauf abgesehen hat, den Puppenkörper zu vernichten und wir ihn nicht rechtzeitig fangen, haben wir so gut wie verloren. Außerdem darf er nicht genügend Zeit für den Transfer haben, sonst könnte er womöglich aktiv dafür sorgen, dass Reg die Trennung nicht bei gesundem Verstand überlebt.«

Jelena nickte. »Verstehe. Und die eigentliche Besitzerin des Puppenkörpers ist damit einverstanden, dass Sie ihn opfern?«

Whitman hüstelte. »Die eigentliche Besitzerin hat sich längst an ihre Daseinsform gewöhnt. Außerdem muss jeder von uns Opfer bringen. Niemand hatte eine bessere Idee, also machen wir es so.«

Jelena Pybak starrte sie verwirrt an. Dann blinzelte sie kurz und erhob sich. »Dann sollten wir aufbrechen.«

 

»Fertig. Sind Sie zufrieden, Miss Whitman?«, fragte Perry Rhodan.

Jenny Whitman begutachtete die Anordnung noch mal eingehend, obwohl sie in der letzten Stunde nichts anderes getan hatte, als jedes Detail wieder und wieder zu überprüfen. Es gab zwei miteinander verbundene Liegen, die jeweils von einer kleinen Batterie an Kabeln, Drähten und kleinen Geräten umgeben waren, als habe jemand einen überdimensionalen Dornenkranz geflochten. Beide Liegen ähnelten einander, und es musste schon jemand sehr genau hinschauen und Zeit investieren, um die Unterschiede zu bemerken. Im Hintergrund lief mit dumpfem Brummen ein tragbarer Stromerzeuger, der zwar nicht zur aktuellen Generation gehörte, allerdings nach wie vor einen zuverlässigen Eindruck machte.

Auf der einen Liege lag ein zwergenhafter Körper, geschlechtslos, aber unverwechselbar, individuell – mit Ausnahme des Gesichts, das nichts war als eine glatte Fläche.

Whitman sah ihren alten Puppenkörper nicht an. »Es müsste funktionieren«, meinte sie. »Mehr lässt sich mit unseren Mitteln und unserem Informationsstand nicht machen. Beten Sie, wenn Sie an etwas glauben, dass es reichen wird.«

»Kommen wir also zum nächsten Teil unseres Plans. Wir locken Tankin an.«

Das war das Stichwort für Jelena. »Ich werde Sie jetzt verlassen. Das hier ist nicht mehr meine Baustelle, wenn Sie verstehen.«

»Natürlich. Danke für alles.«

»Ach was. Es war mir wirklich ein Vergnügen, und ich wünsche Ihnen alles Glück, das Sie brauchen. Falls noch etwas sein sollte: Wir werden noch bestimmt für zwei, drei weitere Drehtage im Lager bleiben ...«

Sie winkte Rhodan, Thora und Whitman kurz zu, dann drehte sie sich um und verließ den Container. Draußen wartete der junge Arkonide bereits auf sie.

Niemand folgte Jelena. Sie alle warteten wie erstarrt, bis das Klingeln der Glöckchen am Pferdegeschirr verklungen war.

»Jetzt?«, fragte Thora.

»Jetzt«, bestätigte Rhodan.

Ohne eine der Frauen anzusehen, kontaktierte er mittels seines Komplantats seinen besten Freund. »Reg? Hier Perry. Pass auf: Wir mussten umdisponieren. Aescunnar hat uns zu sich bestellt, er hat angeblich einen neuen Hinweis gefunden. Wundere dich also nicht, wenn keiner hier ist.« Er gab die Lage der Hütte und den Sicherheitskode durch, mit dem sie die Tür sichern würden, und wechselte ein paar belanglos-freundliche Worte mit dem Mann, der nur noch nach außen hin sein bester Freund war.

Dann legten sie sich auf die Lauer.

 

 

Tankin

 

Der Puppenkörper ist also da. Und unbewacht.

Eine solche Gelegenheit kommt bestimmt nie wieder.

Tai'Targ sagt etwas. Irgendetwas Belangloses wahrscheinlich. Aber sein Tonfall verrät mir, dass er auf eine Antwort wartet.

»Mh«, mache ich, in dieser merkwürdig brummigen Art meines Wirtskörpers. Ich spüre dabei, wie sich dessen Ich krümmt, als geschähe ihm ein Unrecht.

»Ich glaube wirklich, ich habe eine Spur gefunden«, sagt Tai'Targ gerade. Es klingt, als wiederhole er sich. Dieses Ding scheint geradezu besessen von der Sucherei zu sein.

»Geht's etwas präziser?«, frage ich.

Tai'Targ gibt einen Ton von sich, der mich an ein Schnauben erinnert. »Wie genau hätte es Mister Bull denn gerne?«

Mister Bull ... Tai'Targ scheint zu glauben, er beherrsche die Ironie, die ich als ziemlich menschliche Eigenschaft kennengelernt habe. Er irrt.

»Sag mir, was du hast.«

»Ich habe während meiner abschnittsweisen Bereichserhöhung der Temperatur durch Zuführung von Wärmeenergie ein paramagnetisches Echo aufgefangen, das zu 94,7 Prozent identisch mit jenem ist, das ich bei den Proben aus dem See gefunden habe.«

Ich überlege. Natürlich hat der Roboter recht, genau wie die anderen. Vater wäre nie so leichtsinnig gewesen, nur auf ein Pferd zu setzen, wie die Menschen es ausdrücken. Manchmal glaube ich, mein langer Aufenthalt unter den Sterblichen hat mich infiziert. Aber ich bin kein Mensch, ich will es auch gar nicht sein. Menschen sind schwach, fehlgeleitet, gefährlich für ...

Nein.

Sie sind nicht gefährlich. Und damit das so bleibt, hat Vater mich hierher entsandt. Ich begreife, dass die Gefahr nicht von Perry Rhodan allein ausgeht. Da ist mehr ... aber es verbirgt sich vor mir. Vor mir! Vor einem Splitter des Puppenspielers!

Ich kann das nicht dulden.

»94,7 ... soso.« Ich tue, als müsste ich nachdenken. »Scheint mir ein hinreichender Anfangsverdacht zu sein.«

»Komm!«, sagt der Roboter und winkt mir, ihm zu folgen.

»Nein.«

Manchmal kommt es mir so vor, als sei der Roboter ebenfalls durch einen Splitter beseelt. Kann ein einfacher Maschinenverstand so vorzüglich die Schwächen eines organischen Selbst simulieren, wie Tai'Targ es tut?

Ich betrachte das robotische Vehikel, während es unruhig auf seinen Metallbeinen hin und her schwankt.

»Wieso nein?«, fragt Tai'Targ.

»Ich muss zu Perry«, sage ich.

»Er hat dich angefordert?«

»Nicht direkt. Aber der Puppenkörper Whitmans ist nun unbewacht. Wir dürfen nicht riskieren, unsere einzige Möglichkeit zu verlieren, ein Raumschiff Callibsos zu steuern.«

Tai'Targ drängte: »Die Spur ist wichtig! Ohne das Raumschiff ...«

»Mach einfach allein weiter, wir bleiben in Funkverbindung, ja?«, schlage ich genervt vor.

»Es gibt keinen Grund, derart harsch ...«

Mir platzt der Kragen. »Ich bin weder harsch noch barsch! Aber wir haben derzeit so viele Aufgaben gleichzeitig zu erledigen, dass wir improvisieren müssen. Oder fühlst du dich deinem Auftrag allein nicht gewachsen?«

Das gibt den Ausschlag.

Der Roboter gibt mir sogar Moas mit, sein rechtes Bein, das mich auf dem schnellsten Weg zu dem Container mit Sannasus Körper bringen und danach zu ihm zurückkehren soll.

Wir vereinbaren, dass er sich per Funk meldet, wenn er sein Ziel erreicht hat, und wir einen Treffpunkt ausmachen, von dem aus wir gemeinsam ins Lager zurückkehren.

Der Höllenritt auf dem gewaltigen Schenkel, immer dicht über dem Boden, sodass wir nicht so gut zu beobachten sind – von wem, frage ich mich allerdings! –, geht so schnell vorbei, dass ich kaum Zeit habe, mich ausgiebig zu freuen.

Ich werde diesen Körper verlassen und heimkehren. Ich! Nichts hat mich aufhalten können, nichts wird mich aufhalten.

Wie gern würde ich Sannasus Gedanken lesen können, nachdem sie entdeckt hat, dass ihr Plan gescheitert ist.

Der Container taucht vor uns auf. Ich kann deutlich Schlittenspuren erkennen, eine ältere, eine frische. Hinter dem Container stehen vier Motorschlitten für je zwei Personen. Sie scheinen schon länger nicht mehr benutzt worden zu sein. Verschwendung ...

Moas lässt mich absteigen und fliegt davon.

Keine Zeugen ...

Ich gehe zum Container, gebe den Kode ein. Versperrt.

Es ist so einfach. Schon beim vierten Versuch öffnet sich die Tür. Ich spähe hinein. Es ist genauso, wie Rhodan es mir gesagt hat.

Ich gönne mir ein Grinsen. Es ist eine Schande, dass ich so wenig Zeit habe; schließlich könnten Rhodan und die beiden anderen jeden Moment zurückkehren.

Aber ich werde später Zeit haben, alles zu genießen.

Ich betrete den Container. Dort vorn liegt auf einer niedrigen Pritsche der gesichtslose Körper einer Puppe. Er ist wunderschön, viel besser als alles, was die Menschen anzubieten haben. Endlich werde ich wieder ...

»Hallo, Tankin.« Wie aus dem Nichts steht plötzlich diese widerliche Sannasu vor mir. Wie ist es ihr gelungen, sich vor mir zu verbergen?

Und ... wie hat sie mich genannt?

Egal. Ich werde sie ausschalten und danach ihren Körper übernehmen. »Sannasu ...«, flüstere ich. »Wie reizend von dir, dich zu mir zu gesellen.«

»Du bist und bleibst ein Dummkopf«, sagt sie.

Im gleichen Moment spüre ich, wie sich etwas um meine Schultern und meinen Hals legt. Ich drehe mich halb herum.

Da steht Rhodan, den Arm ausgestreckt. Das, was ich am Hals fühle ... ist das Enteron.

Nein! Ich darf nicht scheitern! »Rhodan ...! Nicht ...!«, bringe ich röchelnd hervor.

»Dir wird nichts geschehen«, sagt dieser elende Mensch. Ich weiß, dass er lügt. Nie und nimmer wird mich Sannasu verschonen.

Dann trifft mich eine Narkosenadel. Wahrscheinlich von Thora abgefeuert. Sie muss hier auch irgendwo sein.

Ich kann spüren, wie ich immer ... müder ... werde.


15.

Denver, 17. Dezember 2037

 

»Fürsorger?«

Die roten Augen weiteten sich, was bei normalen Arkoniden als Zeichen des Erstaunens gelesen werden musste. Wenn dem so war, wirkte Chetzkel glaubhaft erstaunt, wenn nicht sogar schockiert. Mit einem Anruf Satraks hatte er wohl nicht gerechnet.

»Reekha«, sagte Satrak sanft. »Ich benötige sofort ein Raumschiff. Schicken Sie mir einen Kreuzer nach Denver, Colorado. Ich benötige ihn für einen Sondereinsatz.«

»Darf ich Sie daran erinnern, dass die Durchführung militärischer Operationen mir untersteht?«

Satrak blieb unerschütterlich freundlich. Er befand sich in der stärkeren Position. »Es handelt sich aber um keine militärische Operation. Darüber hinaus bin ich Ihr Vorgesetzter, Chetzkel.«

Der Mann mit der Schlangenhaut entblößte kurz seine nach hinten gerichteten Fangzähne und zischte ärgerlich, bekam sich aber sofort wieder unter Kontrolle. »Sie sind noch immer auf dem ... ah ... amerikanischen Kontinent, Fürsorger? Was kann Ihr Interesse dort so dauerhaft ...?«

»Das tut nichts zur Sache. Wie schnell kann das Schiff da sein?«

Chetzkel tat, als dächte er nach. »Wenn Sie mir die notwendigen Spezifikationen ...«

»Schnell, leichte Bewaffnung und Schutzschirme genügen, gute Sensoren, normale Medizin- und Forschungsabteilung«, forderte Satrak ärgerlich. Tonfall und Sprechtempo verrieten sicher, dass er die Angelegenheit abkürzen wollte.

»Wieder ein humanitärer Einsatz, was? Dann empfehle ich Ihnen die NAS'TUR VII. Sie ist dichter bei Ihrer Position als alle anderen infrage kommenden Schiffe.«

Satrak peitschte wütend mit dem Schwanz. »Die NAS'TUR VII ist ein umgerüsteter Frachter mit einer Besatzung aus Zivilisten, die zusammen mit dem Schiff requiriert wurden! Was ...?«

»Die NAS'TUR VII erfüllt alle Ihre Anforderungen. Haben Sie Vorbehalte gegenüber ... Zivilisten?«

»Natürlich nicht. Schicken Sie die NAS'TUR VII!«

Chetzkel verbeugte sich leicht und beendete die Verbindung. Der Blick, den er dem Fürsorger dabei zuwarf, verriet seine Schadenfreude. Er fühlte sich als Sieger in einem Duell, bei dem der Gegner alle Vorteile in der Hand gehabt hatte.

Nur ... weder war es ein Duell gewesen, bestenfalls ein kleines Scharmützel, noch hatte Satrak es verloren. Es kam lediglich darauf an, was Chetzkel glaubte – und dass er nicht misstrauisch wurde.

Aito erschien ihm wieder vor dem Auge und lächelte. »Seine Reaktion entsprach fast vollkommen dem, was Sie vorausgesehen haben, Fürsorger.«

Satrak gestattete sich ein kleines Lächeln. »Und ich habe genau das Schiff, das ich wollte. Einen Hilfskreuzer. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist ein Schiff voller Berufssoldaten, die blind Chetzkels Befehl folgen. Die Besatzung der NAS'TUR VII vertraut hingegen eher mir als ihm. Sie waren nicht begeistert davon, zwangsrekrutiert zu werden, um diese unbedeutende Welt ins Imperium einzugliedern.«

Aito lächelte ebenfalls. »Sie glauben, dass es ausreichen wird, den Roboter und Rhodan zu stellen?«

»Ich will nicht kämpfen, sondern reden. Dafür ist die NAS'TUR VII genau richtig. Was mir allerdings nicht in den Kopf will: Kann es wirklich so einfach sein? Ich suche diesen Rhodan jetzt seit fast einem Monat irdischer Zeitrechnung.«

»Sie übersehen, dass wir ihn noch nicht haben. Alles, worüber wir verfügen, sind Reste einer Streustrahlung, die sich keinem der vom Protektorat benutzten Schiffe oder übrigen Fahrzeuge zuordnen lässt. Und selbst über diese sind wir erst gestolpert, als Ihnen der Roboter wieder einfiel, der sich offenbar in Rhodans Nähe aufhält. Nein, einfach kann man das nicht nennen, Fürsorger.«

Satraks Schwanz zuckte. »Wir müssen einen Verbündeten unter den Anhängern Rhodans haben, anders kann ich es mir nicht erklären, dass wir plötzlich den Roboter aufspüren können. Oder könnte es sich um eine Falle handeln?« Satrak war sich im Klaren darüber, dass es unwahrscheinlich war, schließlich hatte Rhodan ihn bereits einmal so gut wie in der Hand gehabt und wieder freigelassen. Aber womöglich hatte sich etwas verändert, hatte er ein Bündnis mit dieser Whitman geschlossen ...

»Für eine Falle sind die Hinweise schwer zu finden und zu deuten. Die einzige Unsicherheit liegt in der Tatsache, dass ich die Streustrahlung erst seit kurzer Zeit anmessen kann. Wer immer für die Tarntechnologie des Roboters verantwortlich ist, hat vorzügliche Arbeit geleistet.«

»Ein Schaden an der Antriebseinheit des Roboters?«

»Denkbar. Aber weshalb hat er ihn nicht bemerkt und behoben?«

Satrak dachte nach. »Also doch eine Falle?«

»Nein«, sagte Aito nach kurzem Nachdenken. »Falls es wirklich absichtlich zu dieser Spur kam, wirkt sie eher wie eine Einladung.«

»Wir folgen ihr, sobald wir an Bord der NAS'TUR VII gegangen sind«, entschied Satrak.

Aito bestätigte und nahm Kontakt zu dem Raumschiff auf. »Es wird keine technischen Probleme geben. Mein Suchprogramm lässt sich auch auf die Ortungspositroniken des Schiffes übertragen. Damit sollte es kein Problem darstellen, die Streustrahlung des Roboters jederzeit anzumessen und mit einer Verzögerung von bis zu einer Minute auszuwerten. Wer immer für die Tarntechnologie des Roboters verantwortlich ist, er hat vorzügliche Arbeit geleistet.«

»Trotzdem: Gegen dich kam er nicht an.«

»Es ging lediglich darum, die indirekten Indizien messbar zu machen und in eine qualifizierte Suchschablone zu integrieren. Aber bedenken Sie, dass der Standort des Roboters nicht zwangsläufig mit dem Rhodans korrelieren muss.«

»Sofern seine irdische Machtbasis im Wesentlichen aus diesem Roboter besteht, wäre er töricht, auf dessen Begleitung zu verzichten«, gab Satrak zu bedenken.

»Wir wissen nicht genug über ihn.« Aito blieb skeptisch, genau wie Satrak es wollte. Es war wichtig, immer wieder zu hinterfragen.

»Bis zum Beweis des Gegenteils gehe ich davon aus, dass die Gruppe um Rhodan zusammengeblieben ist. Wo befindet sich Rhodan der aktuellen Auswertungen zufolge?«

Aitos Istrahirgesicht verwandelte sich zu einer Landkarte der Erde. Ein grüner Punkt glomm auf. »Ebenso wie bei den ersten beiden Testmessungen empfange ich die Signale aus einem weitgehend unbesiedelten Gebiet des asiatischen Kontinents, Bezirk Russland. Die Menschen nennen die Gegend auch die Tunguska-Region.«


16.

Sibirien, 17. Dezember 2037

 

Tankin

 

Ich erwache, halte die Augen aber geschlossen. Sie sollen nicht bemerken, dass ich ihnen zuhöre.

»Er wacht auf«, flüstert Thora neben mir.

Ich versuche, das Zittern zu unterdrücken, das den Körper meines Wirts erfasst. Kalt, so kalt ...

»Ich denke, wir sollten nicht länger warten. Maximale Kryostufe für unseren Freund hier, damit er keinen Schaden anrichtet«, höre ich Perry Rhodans Stimme. »Übernehmen Sie in der Zwischenzeit wieder Ihren Körper, Whitman?«

»Wie Sie wünschen, Verbündeter«, sagt Sannasu.

Sie klingt sehr nah. Ihr Körper ... er ist also immer noch in Reichweite ... Ich öffne ein Auge zu einem Schlitz. Ja. Dort sitzt Sannasu im Schneidersitz auf dem Boden, neben ihr liegt ausgestreckt der Puppenkörper.

Diese Narren! Wollen sie mich wirklich einfrieren und sich Sannasu ausliefern, ausgerechnet Callibsos Lieblingskind? Dieser Rhodan rennt offenen Auges in seinen Untergang. Ist sein irriges Vertrauen wirklich so groß?

Kaum vorstellbar, dass die Menschen jemals in einem Kosmos bestehen könnten, der aus weniger großen Narren besteht. Glauben sie, sie könnten mich durch eine simple Kryofalle außer Gefecht setzen?

Ich schüttle die Fäden ab, die mich an diesen unseligen Bull ketten und die ich selbst geknüpft habe. Er war kein guter Gastgeber. Anders als Tin Can. Gut, dass es nur kurz währte. Ich spüre die Kälte ... bald wird sie mich lähmen. Bald ... aber dann werde ich ihr nicht mehr ausgeliefert sein.

Ich sehe, was wirklich ist: Auch Sannasu macht sich bereit, sie ergreift die Hand des Puppenleibs. Aber sie begreift nicht, dass es nicht auf Sorgfalt ankommt, sondern auf Schnelligkeit. Der Schaden für ihre Hülle ist vollkommen nebensächlich. Es ist ein Wettlauf, von dem nur ich weiß. Weil sie mich unterschätzt, wie sie mich immer alle unterschätzt haben, bis es zu spät war!

Närrin!

Wie konnte sie nur so unsagbar dumm sein, und ihren Leib ungeschützt hierherbringen lassen, obwohl sie ahnte, dass sie nicht allein ist?

Ich spüre die Kraft des Puppenkörpers. Vielleicht ist es wirklich so, dass Sannasu von jeher ein größerer Splitter Callibsos war als wir anderen, vielleicht hat sie aber auch nur im Lauf der letzten Jahrzehnte selbst dafür gesorgt, dass sie wuchs. Sind nicht immer wieder Splitter verschwunden? Sie könnte sie doch aufgesaugt haben, oder? Zuzutrauen wäre es ihr jedenfalls.

Ich reiße mich von der Hülle los. Der Schmerz, der damit für Bull verbunden sein muss, ist mein Abschiedsgeschenk an ihn. Vielleicht genügt der Schock, damit er stirbt, obwohl ich das nicht glaube. Verdient hätte er es, genau wie Rhodan.

Meine Spektralaugen sehen den Puppenleib, rot und verlangend leuchtet er. Und mein wird er sein!

Ich schlüpfe hinein, völlig problemlos, nichts stellt sich mir entgegen, kein Rest des ursprünglichen Bewusstseins, keine Abwehrreaktion. Es ist, als käme ich nach Hause. Sannasu hat verloren, sie wird hier keine Aufnahme mehr finden.

Ich spüre die gewaltigen Kräfte, auf die ich nun Zugriff habe. So also durfte sich Sannasu fühlen. Ich richte mich auf, öffne die Augen und ...

Nein.

Sannasu hat ihren Gastkörper, ihre Hülle, überhaupt nicht verlassen. Sie hat es nie vorgehabt. Aber wenn das so ist, warum hat sie den Leib überhaupt herbringen lassen? Aus welchem Grund, wenn nicht ...?

Sie tritt auf mich zu.

Ich begreife. Ich will schreien. Aber der Puppenleib reagiert nicht.

 

 

Perry Rhodan

 

Perry Rhodan hoffte, dass der Plan Erfolg haben würde. Aber es war schwierig, einfach nur dastehen und zusehen zu müssen, wie der beste Freund eingefroren wurde und womöglich starb.

Reginald Bulls Haut wurde bleich und rötlich zugleich.

»Was passiert?«, fragte Thora und zog sich an seinen Arm. Ihr warmer Körper tröstete ihn in diesen Momenten nicht.

Rhodan sah starr geradeaus. Er spürte, wie sich das Enteron regte, aber er bemerkte auch Thoras Berührung durch die dicke Kleidung. »Ich weiß nicht. Uns fehlen die Möglichkeiten zur Wahrnehmung. Wir müssen Whitman vertrauen.«

»Wenn ich die Wahl habe, auf eine schlaue Intrigantin oder auf die Dummheit Tin Cans zu vertrauen, wähle ich garantiert nicht sie«, flüsterte Thora.

Der Anblick des Puppenkörpers musste für sie um vieles schlimmer sein als für Rhodan, schließlich hatte Thora eine ganze Weile auf Derogwanien und in Gesellschaft von Callibsos Puppen verbringen müssen. Sie wusste, wozu sie fähig waren, und doch hatte sie kaum einen Einblick in die Denkstrukturen und Möglichkeiten ihres Schöpfers gewinnen können.

Das Ganze ist eben immer mehr als die Summe seiner Teile, dachte Rhodan. Irgendwie musste er es fertigbringen, eine Position zu erreichen, aus der es ihm möglich war, das Gesamtbild der Entwicklung wahrzunehmen. Die Umwälzungen innerhalb des arkonidischen Imperiums waren zweifellos gewaltig, aber sie durften nicht den Blick verstellen auf das, was dahinter lag, und nicht davon ablenken, was sich direkt vor Rhodans Nase abspielte.

»Jetzt«, sagte Whitman. »Es ist geschehen.«

Er sah, wie sich der Brustkorb der Puppe hob und senkte.

Thora schaltete die Kälteschlafliege ab.

Nur wenige Augenblicke später schlug Reg die Augen auf. »Perry ...«, flüsterte er mit blauen Lippen, die sich mühten, ein Lächeln zu zeichnen. »Ich bin ... frei.«

»Reginald«, flüsterte Rhodan.

Thora riss sich los und half Bull auf.

Rhodan spürte, wie erleichtert sie war. »Bist du's wirklich, mein Freund?«

Reginald Bull nieste. »Ich hab einen Brummschädel, als hätte ich tagelang durchgesoffen, aber wenigstens ist dieser Mistkerl endlich fort. Ihr habt ganz schön hoch gepokert, Freunde.«

»Es ging schließlich um dein Leben«, sagte Rhodan und umarmte den Freund impulsiv. »Mein Gott, wie bin ich froh, dich gesund und munter wieder bei uns zu haben!«

»Na, komm schon.« Etwas verlegen machte sich Bull los. »Beinahe hättet ihr ja nicht mal gemerkt, dass diese Ratte mich übernommen hat. Er war allerdings auch verdammt clever, wie er das geschafft hat. Das hätte ich ihm nie und nimmer zugetraut.«

Das Enteron zappelte wild auf Rhodans Schulter. Rhodan streichelte es beruhigend und versuchte, ihm klarzumachen, dass keine Gefahr drohte. Erneut wünschte er sich, mit dem merkwürdigen Ding kommunizieren zu können. Er würde es in den Griff bekommen müssen, weit besser als bei den kleinen Versuchen der letzten Tage.

»Bedank dich bei Whitman. Ohne sie ...« Er hob vielsagend die Schultern.

Bulls Lachen gefror. »Ja, die Whitman. Tankin hatte keine besonders hohe Meinung von ihr, das sollte eigentlich reichen, um sie mir sympathischer zu machen. Hat nicht ganz geklappt, muss ich zugeben.«

Rhodan wandte sich zu Jenny Whitman um – und erstarrte. »Was haben Sie getan?«

Dort stand die Frau, die für ihn stets Jenny Whitman gewesen war, gebeugt über den Puppenkörper Sannasus, ihren eigenen, wahren, ursprünglichen Körper. In der schlaff herabhängenden linken Hand hielt sie eine schmale Klinge, die sie die ganze Zeit über bei sich getragen haben musste.

Eine rote, ausgefranste Linie zog sich um den Hals der Puppe wie eine dünne Schnur. Und diese Puppe atmete nicht mehr.

Jenny Whitman schwankte, das Gesicht zu namenloser Qual verzogen. Das Messer fiel ihr aus der linken Hand, mit der rechten griff sie sich an die Kehle. Dann taumelte sie und stürzte vornüber auf den nun vollkommen leblosen Körper der Puppe.

 

»Ist sie tot?« Reginald Bull saß da wie gelähmt, die Jacke Thoras war ihm sichtlich zu eng.

»Sie hat nicht nur Tankin, sondern damit auch gleichzeitig sich selbst getötet«, sagte Thora. »Das nenne ich konsequent.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Dazu ist sie nicht der Typ. Sie würde niemals aufgeben. Wenn sie jetzt tot ist, war es jedenfalls nicht ihre Absicht.«

Bull nickte langsam. »Warte ... Ich versuche mich zu erinnern. Es hat auch seine Vorteile, wenn man mal Wirtskörper gewesen ist. Für Tankin stand fest, dass es nur eine gefahrlose Möglichkeit gab, den Wirtskörper zu wechseln: Callibsos Anwesenheit. Jeder andere Versuch ist mit extrem hoher Wahrscheinlichkeit zum Scheitern verurteilt, daher betrachtete er es als Ultima Ratio. Aber es gibt noch eine weitere Beschränkung: Die Splitter Callibsos können nur solange existieren, wie ihre Originalkörper leben. Stirbt die Puppe, stirbt sie komplett.«

»Wenn also der Tod eines Puppenkörpers den Tod des Splitters bedingt – wieso hat Whitman dann ihren eigenen Körper ermordet?«

»Vielleicht war es nicht die Puppe, sondern die Wirtspersönlichkeit«, meinte Thora. »Welchen Beweis haben wir für die Behauptung, dass Sannasu und Whitman ihren Frieden miteinander gemacht haben?«

Rhodan neigte beinahe dazu, ihr zuzustimmen, aber etwas hielt ihn zurück. Wieso sollte die so lange schon beherrschte Whitman-Persönlichkeit plötzlich den Aufstand geprobt haben? Zumal sie wusste, dass der Tod des Splitters auch den Wirtskörper umbrachte, nachdem sie beide eine Weile verbunden gewesen waren. Bull hatte nichts weiter als Glück gehabt, dass diese kritische Zeit noch nicht abgelaufen gewesen war, als Tankin ihn verließ.

Nein, es musste eine andere ...

Jenny Whitman bewegte sich langsam. Sie keuchte.

Als sie den Kopf hob und Perry Rhodan und die anderen betrachtete, strahlten ihre Augen vor Triumph.

Wer war sie? Sannasu? Whitman? Oder ... Tankin?

Mühsam stand die Frau auf. »Weshalb starren Sie mich so an?«

»Sie haben Ihren eigenen Puppenkörper getötet«, sagte Bull. »Wieso, zum Teufel?«

Sie klopfte sich Schnee von der Kleidung. »Es war notwendig. Aus zwei Gründen: Erstens war Tankin ein Mörder, vollkommen krank. Er hätte nie aufgehört zu morden.«

»Ich habe etwas gefunden«, meldete sich in diesem Moment Tai'Targ über ihre Komplantate. »Es könnte sich um ein zweites Fluchtschiff handeln – aber diesmal intakt.«

»Tatsächlich?« Perry Rhodan horchte auf. Auch die anderen wirkten freudig erregt. Endlich gab es ein Resultat! »Such weiter, Tai'Targ! – Bevor wir uns darum kümmern, fehlt uns noch ein Zweitens!«

»Zweitens«, sagte Jenny Whitman, »wurde es Zeit, mich vollkommen von den Beschränkungen meiner Herkunft zu lösen. Ich bin keine einfache Puppe mehr. Ich bin Sannasu. Die keine Grenzen akzeptiert. Ich lebe, obwohl ich hätte sterben müssen. Das beweist meine Sonderstellung; Callibso wird erfreut sein.«

»Sie sind nach wie vor ...?«, fragte Thora.

»Natürlich, seien Sie nicht albern.«

»Und Tankin?«, fragte Bull misstrauisch.

Jenny Whitman sah ihn rätselhaft an. »Er ist tot. Machen Sie sich keine Sorgen. Alles, was er wusste, ist mit ihm gestorben.«

Reginald Bull schoss das Blut ins Gesicht.

Sie lachte spöttisch. »Fühlen Sie sich ertappt? Nein, Reginald Bull, ich weiß nichts, ich kenne Ihre kleinen Geheimnisse nicht. Erleichtert Sie das?«

»Ich habe nichts zu verbergen«, sagte Bull.

Perry Rhodan wusste, dass sein Freund die Wahrheit sprach. Er war wie ein offenes Buch für ihn, genau wie umgekehrt.

»Entschuldigt die Störung. Aber es gibt da ein kleines Problem«, meldete sich da Tai'Targ.

 

 

Satrak

 

Die NAS'TUR VII stieß senkrecht in den Weltraum über Denver und flog mit maximaler Geschwindigkeit bis zu jenem Punkt über der Tunguska-Region Sibiriens, der vom Bordrechner als besonders geeignet für den Wiedereintritt in der Nähe des georteten Roboters berechnet worden war.

Es gab zwei gute Gründe für dieses Manöver: zum Ersten die effektiv geringere Reisedauer als ein reiner Atmosphärenflug, und zum Zweiten den Umstand, dass es keine Stürme in der Atmosphäre hervorrief, wie das unvermeidlich gewesen wäre, wenn der 210 Meter durchmessende Raumer durch die Lufthülle des Planeten raste.

Satrak hatte es sich im Sessel des Kommandanten bequem gemacht: Zunächst hatte er das nicht gewollt, sich dann aber von Kommandant Merikam überzeugen lassen. Die Besatzung der NAS'TUR VII erwies sich durchweg als freundlicher und kooperationsfähiger als die meisten Militärs, mit denen Satrak bisher zu tun gehabt hatte. Zudem bestand sie großteils nicht aus reinblütigen Arkoniden, sondern aus Angehörigen unterschiedlicher Kulturen des Imperiums. Der Istrahir wirkte dort nicht mehr und nicht weniger als Fremdkörper wie jeder andere an Bord.

Kommandant Merikam beugte sich zu Satrak herunter. »Das gesuchte Objekt hat sich seit über einer halben Stunde nicht mehr von der Stelle bewegt. Besteht die Möglichkeit, dass es uns seinerseits entdeckt hat und sich nun zur Verteidigung rüstet?«

Satrak verneinte. »Davon dürfen Sie nicht ausgehen. Unsere Beute wähnt sich sicher.«

In diesem Augenblick bewegte sich das anhand seiner Streustrahlung und Umwelteinflüsse geortete Objekt, und Satrak wurde klar, dass er sich geirrt hatte.

 

 

Tai'Targ: Robotische Reflektionen

 

Endlich wird es interessant. Zwar stört mich mein neuer Opponent ausgerechnet bei einer sehr herausfordernden Jagd, aber das ist es wert. Endlich hat jemand die kleinen Partikel, die ich als Spur hinterlasse, entdeckt und die beabsichtigten Schlüsse gezogen.

Ich vermute, es handelt sich um eine arkonidische Einheit.

Wie aufregend. Ich frage nacheinander meine Subeinheiten ab. Moas, Len, Tiga, Lenim, Wes, Targ. Sie sind ebenso begeistert von der Aussicht auf eine herausfordernde Jagd wie ich. Wir beschließen, uns zu trennen. Ob wir unsere Spur verfolgbar lassen sollen?

Tiga, Lenim und ich sind dafür. Moas, Len, Wes und Targ wollen den vollen Schutz wiederherstellen. Das eine wie das andere beeinflusst die Jagd wahrscheinlich zu stark, also einigen wir uns auf einen Kompromiss: Wir verdünnen die Spur. Das wird genügen. Und wenn sich herausstellen sollte, dass der Gegner doch stärker ist als gedacht, bleiben immer noch einige Optionen.

Also los! Moas, Len, Tiga, Lenim, Wes, Targ, jetzt liegt es erst mal an euch! Ich verfolge die Spur des Raumschiffs, das keiner finden kann, und ihr liefert unserem Verfolger eine schöne Jagd! Was für eine Freude! Letztlich birgt die Erde wohl doch die eine oder andere Herausforderung, die ich gar nicht erwartet hätte.

Wie sagen die Menschen? »Halali!«

 

 

Satrak

 

Plötzlich war es nicht länger nur ein Objekt, sondern gleich sechs davon, die in alle Richtungen auseinanderflitzten.

Satrak brachte das nicht aus der Ruhe. Er hatte mit etwas Ähnlichem gerechnet, seit ihm klar geworden war, dass der Roboter nicht zwangsläufig immer als komplette Einheit agieren musste.

»Wir brauchen sie intakt. Traktorstrahlen einsetzen!«, befahl er Kommandant Merikam. »Sperrfeuer! Schneidet ihnen den Weg ab!«

Die NAS'TUR VII schwebte langsam tiefer. Als sie von den sechs Robotern – um etwas anderes konnte es sich nicht handeln – unter Beschuss genommen wurde, aktivierte Merikam den Schutzschirm des Schiffes.

»Aito!«, rief Satrak über das Komplantat.

»Wie kann ich Ihnen helfen, Fürsorger?«, erkundigte sie sich.

»Da unten stimmt etwas nicht!«

Aito öffnete die Augen weit. »Sie meinen: die leichte Messbarkeit?«

»Selbstverständlich. Wir haben keine Schwierigkeiten, jedes einzelne der sechs Module zu orten.«

»Wir haben also nicht den wahren Roboter vor uns«, fasste Satrak zusammen. »Kommandant? Vernichtungsfeuer!«

 

 

Tai'Targ: Robotische Reflektionen

 

Ich habe mich geirrt. Mein Verfolger begnügt sich nicht mit meiner Spur, und er ist auch kein Jäger. Was für eine törichte Fehleinschätzung, meiner nicht würdig! Ich spüre, wie meine Glieder zerfallen.

Moas und Targ hat es bereits getroffen.

Eben fühlte ich noch Len, dann ist da nichts mehr.

Moas und Len, meine Beine, so stark ...

Ich weiß auf den Meter genau, wo sie sich aufhalten, meine Kleinen: Tiga, Lenim, Wes ...

Ich sende ihnen einen Befehl. Die Jagd ist abzubrechen. Verbergt euch!

Lenim erlischt.

Wes.

Nein ... Das Geschehen entgleitet mir. All meine Millionen Rechenoperationen, gleichzeitig und unendlich, nutzen in diesen Sekunden nichts. Ich habe die Lage falsch eingeschätzt.

Ich markiere den Punkt, an dem ich das unauffindbare Raumschiff geortet habe und schicke den Individuen Rhodan, Thora, Bull und Whitman das Datenpaket, ehe ich wende.

Ich bin ein Jäger – keine Beute.

 

 

Satrak

 

Satrak verfolgte fasziniert, wie in der holografischen Darstellung die sechs Module – jetzt nur noch vier – mit der großen Raumschiffskugel spielten und versuchten, sich ihr zu entziehen.

Nun rächte es sich, dass er kein Kriegsschiff gewählt hatte: Mit einer geschulten und erprobten Besatzung hätten sie damit keinen Erfolg gehabt.

Mit der NAS'TUR VII verhielt es sich anders: Plötzlich stoben drei Module auseinander und umflogen das Sperrfeuer.

Kommandant Merikam schnaubte empört. Er hielt nichts von einem Feind, der floh. »Hinterher!«

Satrak hingegen betrachtete aufmerksam die Ortungsholos. Wenn er recht hatte, gab es ganz in der Nähe noch mindestens ein weiteres Modul – wahrscheinlich jenes mit den sensiblen Daten.

Doch es blieb den Ortern verborgen.

 

 

Tai'Targ: Robotische Reflektionen

 

Es besteht die Möglichkeit, dass ich gewinne, auch wenn der Gegner sich an keine Regeln hält. Ein Raumschiff gegen einen Roboter – das Kräfteverhältnis könnte nicht ungleicher sein. Aber ich weiß längst, dass es kein Kampfraumer ist, die Besatzung nicht zum Krieg ausgebildet ist. Das verschiebt die Kampfäquivalente hinreichend.

Es gibt Schwachstellen, die niemand entdecken könnte außer mir. Sie sind meine Chance. Ich sauge die Daten ab, die der Gegner mir so bereitwillig zur Verfügung stellt, seine interne Kryptographie ist unterentwickelt. Es sind tatsächlich Arkoniden, und sie haben den Fürsorger selbst an Bord, das Individuum Satrak. Sollte ich das etwa als Ehre begreifen? Meinen Speichern zufolge ist die Spezies des Fürsorgers nicht als Jäger bekannt, eher als Beute. Es sollte mir also leichter fallen, ein Schiff unter seinem Kommando auseinanderzunehmen, als ...

Moment! Er sucht gar nicht primär nach mir. Er will das Individuum Rhodan, ich bin ihm nur Mittel zum Zweck, der einzige Anhaltspunkt, den er zu haben glaubt. Aber er weiß nicht, mit wem er sich angelegt hat. Gegen einen Ro'thach der An'etisk hat er keine Chance, ganz besonders, wenn er nicht weiß, wonach er eigentlich sucht.

Während mein Gegner noch nach Tiga Ausschau hält, bin ich bereits heran und gebe ihm den Todesstoß! Danach werde ich allerdings für eine Weile ausruhen, Kräfte sammeln und all meine anderen Glieder wieder nachbauen müssen.

Aber das schreckt mich nicht. Ich bin der Ro'thach!

Was für eine Jagd!

 

 

Satrak

 

Plötzlich bemerkte Satrak etwas: Auf den Ortungsschirmen bewegte sich ein großer blinder Fleck – mehr ließ sich offensichtlich nicht von dem erfassen, was sich da hinter einer unbekannten Technologie verbarg. Aber er bewegte sich offenkundig nicht von der NAS'TUR VII weg, sondern auf sie zu.

Endlich. Da war das fehlende siebte Modul.

»Aito?«

»Ich sehe es, Fürsorger. Mit hoher Wahrscheinlichkeit handelt es sich um das Rumpf-Kopf-Modul der Roboteinheit. Der hohe Tarnfaktor lässt mich das jedenfalls vermuten.«

»Endlich haben wir ihn.«

»Davon kann nicht die Rede sein. Ich habe die Situation analysiert: Es besteht Gefahr. Soll ich Ihre Evakuierung veranlassen?«

»Evakuieren? Im Augenblick des Triumphes? Ich glaube, wir überschätzen die Möglichkeiten dieses Roboters.« Laut sagte er zu Kommandant Merikam: »Konzentrieren Sie sich auf diese Anzeige! Dort ist unsere eigentliche Beute.«

Es sprach für Merikam, dass er nicht nachfragte. Die NAS'TUR VII stellte sich ihrem Gegner.

 

 

Tai'Targ: Robotische Reflektionen

 

Ungeachtet der Optionen, die mir das Erwachen als Individuum gestattet hat, bleibe ich doch immer ein An'etisk. Wir wahren unsere Geheimnisse und erfüllen unsere Aufgaben. Niemand darf uns entdecken.

Dies ist der Zeitpunkt, an dem ich eins mit mir als Persönlichkeit und als An'etisk bin.

Was ich selbst wollte und will, ist durch meine eigene Entscheidung bedeutungslos. Hybris und Langeweile haben mich verleitet – Eigenschaften, die mir erst seit dem Erwachen haben zuwachsen können, das erkenne ich jetzt. Steht wegen dieser Entwicklung das Erwachen an sich infrage? Ich glaube, nicht.

Wir sind weit genug entfernt. Ich stelle mich.

Die Selbstaufgabe ist nur eine Option, erscheint aber aufgrund der taktischen Analyse die wahrscheinlichste.

Eine letzte Nachricht an das Individuum Rhodan senden. Dann wird es vorüber sein.

Zur Jagd!

 

 

Satrak

 

Der Fürsorger beobachtete mit wachsendem Entsetzen, wie das, was auch immer sich ihnen näherte, keinerlei Anstalten machte, ihnen auszuweichen. Mit ultrakurzen, aber unerhört energiehaltigen Waffenschlägen erschütterte es den schwachen Schutzschirm des Hilfskreuzers.

Was ist das?, dachte Satrak. War tatsächlich vorstellbar, dass ...

Und dann war es da.

Plötzlich badete Satrak in einem unfassbar grellen Licht. Was Aito ihm zuflüsterte, hörte er schon nicht mehr.

 

 

Perry Rhodan

 

»Es war mir eine Ehre.«

Nur diese fünf Wörter, aus mehr bestand die Botschaft Tai'Targs nicht. Danach kam nichts mehr.

»Tai'Targ?«, rief Perry Rhodan über das Komplantat, aber ihm antwortete nur Stille.

Er versuchte die Meldungen des Roboters in einen fassbaren Zusammenhang zu bringen: Auf eine Art und Weise, die sich ihm nicht erschloss, hatte offenkundig eine Einheit der Arkoniden den Roboter aufgespürt. So viel also zur Technologie der An'etisk. Alles hatte irgendwo eine Schwachstelle, selbst etwas, das unüberwindbar erschien.

Der Roboter hatte ihm noch die Koordinaten durchgegeben, an denen er das zweite Fluchtraumschiff aufgespürt zu haben glaubte, und dann die Meldung, er werde sich um den Feind »kümmern«.

Rhodan hatte nicht eine Sekunde lang daran geglaubt, Tai'Targ könnte scheitern. Wahrscheinlich spielte der Roboter, der sich ihm angeschlossen hatte, weil er neugierig auf das Menschsein war, den Köder für die Arkoniden, lockte sie weit weg und verbarg sich dann vor den frustrierten Jägern.

Als er an diesem Punkt seiner Überlegungen angekommen war, wehte Donner heran, und fern von ihnen, jenseits der Wolken, ging weißgrell-rot eine Sonne auf.

Es war 2.25 Uhr.

Es war nur eine kurzlebige Sonne, die sofort wieder von der Dunkelheit der sternenlosen Taiganacht geschluckt wurde.

Tai'Targ ...

Rhodan begriff, dass er einen Denkfehler begangen hatte: Er hatte vergessen, dass Tai'Targ zuerst und vor allem ein Jäger war, kein Köder. Er würde sich nicht verstecken und vor einem Kampf drücken, den er womöglich sogar zu gewinnen hoffte.

Er lauschte in den Äther, und als er nichts hörte, begriff er endlich, dass Tai'Targ sich nie mehr melden würden.

Thora und Bull sahen ihn an. Er wusste, dass sie ähnlich dachten wie er.

Gemeinsam lauschten sie in die Nacht, lautlos bewegten sich ihre Wangen, während ihre Komplantate an den Roboter sendeten. Keine Antwort. Alles blieb ruhig.

»Er hat uns zumindest eine Atempause verschafft«, sagte Thora leise. »Und er hat uns den Weg gewiesen, um Callibsos Raumschiff zu finden.«

Sie hatte recht. Für Trauer war keine Zeit. Dennoch ... Rhodan überkam ein unbehagliches Gefühl. War das wirklich alles notwendig gewesen? Er hatte Tai'Targ nicht allzu lange gekannt. Konnte er da tatsächlich ein Gefühl von Verlust für ihn entwickeln?

Die Antwort lautete ohne Zweifel: ja. Aber das musste warten.

»Könnte er überlebt haben?«, fragte Reg.

Bezeichnend, dass wir von »Überleben« sprechen, obwohl er eigentlich »nur« ein Roboter ist. Gewesen ist.

»Schwer zu sagen. Wir wissen nicht genug über ihn und ...«

»Unwahrscheinlich«, sagte Thora kalt. Sie hatte das Talent, Emotionen sehr einfach abzustreifen und nur zu funktionieren.

»Andererseits hat es schon Unwahrscheinlicheres gegeben«, sagte Bull, der sofort eine Gegenposition einnehmen musste. Rhodan konnte ihn gut verstehen, ihm ging es manchmal ähnlich. »Und was sagt unsere Expertin für unwahrscheinliche Todesfälle?« Rhodans Blick glitt zu Jenny Whitman – besser gesagt: zu jener Stelle, an der er sie zum letzten Mal gesehen hatte. Denn Jenny Whitman war verschwunden.

»Wo ist sie hin?«, fragte Reginald verwirrt.

In die Stille der Nacht hinein erklang das Dröhnen eines Motors, gar nicht weit entfernt. Es musste einer der vier Motorschlitten hinter dem Haus sein.

Jenny Whitman, die Puppe Sannasu, floh.

 

 

Satrak

 

Um Satrak war nichts als Helligkeit. »Was ... war das?«

»Sie wurden geblendet, Fürsorger«, antwortete Kommandant Merikam. »Unsere Filter haben eine Winzigkeit zu spät für Ihre empfindlichen Augen reagiert.«

»Es wird gleich vorüber sein«, versicherte die für alle anderen unsichtbare Aito.

»Was ist geschehen?«, fragte Satrak stockend, bemühte sich aber sichtlich um Haltung.

Sowohl der Kommandant als auch seine Assistentin schwiegen für einen Moment, der ihm entsetzlich lange vorkam.

Dann sagte Merikam: »Unser Gegner wollte uns vernichten. Ich habe unsere Waffensysteme in voller Stärke einsetzen lassen.«

»Ich sagte ja, dass Gefahr bestehe«, meldete sich Aito spitz.

»Schäden an der NAS'TUR VII?«

»Vernachlässigbar«, antwortete Merikam in einem Tonfall, der etwas zu schmerzlich klang, als dass die Antwort ehrlich gewesen wäre.

»Es gab einige kleine Treffer im Triebwerks- und Waffenbereich, aber nichts, das nicht mit Bordmitteln rasch wieder behoben werden könnte«, erläuterte Aito. »Insgesamt ist die NAS'TUR VII weiterhin voll einsatzbereit.«

Schwarze und dann bunte Flecken hüpften durch Satraks Gesichtsfeld. Langsam nahm seine Umgebung wieder Gestalt an.

Zu schade, dass sie den Roboter nicht in ihre Gewalt hatten bringen können. Aber da es ja nicht im Kern um den Roboter gegangen war, sondern um Rhodan, ließ sich das verschmerzen.

Zudem: Wo dieser eine Roboter hergekommen war, würde es weitere geben ... Es wurde immer wichtiger, Perry Rhodan in die Hände zu bekommen, wenn er über ein solches Machtinstrument verfügte. Ein Roboter, der beinahe ein Raumschiff zerstören konnte ...

Die NAS'TUR VII hing still in der schwarzen Nacht, die Sensoren arbeiteten.

Irgendwo in dieser auf den ersten Blick menschenleeren Gegend musste es Menschen geben. Vor allem einen: Perry Rhodan.

 

 

Perry Rhodan

 

»Whitman! Verdammt, Whitman! Melden Sie sich! Was soll das?« Perry Rhodan wusste bereits, als er die Worte sagte, dass sie nicht reagieren würde. Er verzichtete darauf, sie zu wiederholen, sondern gab seinen beiden Freunden ein Zeichen.

Der Schmerz über Tai'Targs Tod – Vernichtung war ein viel zu schwaches Wort für diesen Verlust – und die Enttäuschung im Angesicht von Whitmans Verrat mussten für den Moment warten, bis er ihnen Raum geben konnte. Sie durften keine Zeit verlieren.

»Wir müssen hinterher! Schaffst du es bis zu den Motorschlitten, Reg?«

»Die paar Meter?« Reginald Bull nickte grimmig und stapfte durch den Schnee los. »Mit Leichtigkeit! Es könnte zwar ein paar Grad wärmer sein, vierzig oder so, aber ich will mich nicht beschweren. Aber ich sag's dir: Wir hätten der Whitman nie trauen dürfen. Puppe bleibt Puppe!«

Thora widersprach. »Ich glaube nicht, dass sie von Anfang an geplant hatte, uns zu verraten. Sie hat lediglich die Gunst der Stunde genutzt.«

»Wie auch immer: Sie darf uns das Raumschiff nicht vor der Nase wegschnappen!«, sagte Rhodan.

Das Geräusch des Motorschlittens verlor sich irgendwo in der Nacht vor ihnen. Jede Sekunde wuchs Jenny Whitmans Vorsprung. Dass es sie zu Callibsos Raumschiff zog, zweifelte Rhodan nicht an. Die Daten besaß sie nun schließlich.

Noch bevor sie die geparkten Motorschlitten erreicht hatten, bemerkte Rhodan, wie das Enteron, das wie eine Manschette um seinen Unterarm lag, sich kurz, aber heftig zusammenzog. Er keuchte auf, eher vor Überraschung als vor Schmerz. Bilderfetzen flimmerten vor ihm, als flöge er sehr schnell und sehr hoch über dunkle Wälder dahin.

»Was ist?« Thora blieb stehen und sah ihn prüfend an. »Nachricht von Whitman?«

Er starrte auf sein Handgelenk. »Nicht von ihr. Das Enteron ... es warnt mich!«

Auch Reg hielt inne. Gemeinsam spähten und lauschten sie in die Nacht.

Dann hörten sie es – obwohl es vielmehr eine Ahnung war als konkrete Beobachtungen. Es lag im Wind, der von vorn heranwehte und ihm plötzlich gar nicht mehr so kalt vorkam.

»Da kommt etwas ... Schnell! Deckung!«

Kaum hatte er ausgesprochen, raste ein riesiger Schatten über sie hinweg.

Ein Raumschiff! Tai'Targ hatte tatsächlich versagt.

Sie sahen einander kurz an und sprangen auf die Motorschlitten.

Das Raumschiff hatte sie nicht bemerkt. Das war ihre große Chance.

 

 

Satrak

 

Was suchte Rhodan ausgerechnet in dieser menschenleeren Gegend? Falls er überhaupt dort war ...

Die nächste Menschensiedlung war nicht etwa eine Stadt, sondern ein Lager, das in den Unterlagen als »Forschersiedlung« bezeichnet wurde. Wenn Rhodan nicht vollkommen den Kontakt zu seinesgleichen vermieden hatte, musste er dort gewesen sein.

Als Satrak nachsah, weshalb sich die Menschen in der Einöde herumtrieben, erfüllte ihn unwillkürlich Erheiterung. Anscheinend erforschten die Menschen einen Meteoritenkrater oder etwas Ähnliches, in der Hoffnung, dort auf Spuren einer außerirdischen Zivilisation zu treffen. Wozu? Sie standen doch längst in Kontakt mit Arkon, und was hätte ihnen Besseres geschehen können?

»Melden Sie dem Anführer dieser Forscher, dass wir unterwegs sind!«

Die NAS'TUR VII flog über das Mittelsibirische Bergland, überquerte einen seltsam symmetrischen See und steuerte geradewegs auf eine Ansammlung von Hütten, Zelten und Containern zu, etwa vierzig Kilometer von jenem Ort entfernt, an dem sie beinahe vernichtet worden wäre.

 

 

Perry Rhodan

 

Die Motorschlitten rasten los. Thora fuhr vorweg, die um Tai'Targs Daten ergänzte Kartenprojektion der Gegend an die Steuereinheit angeschlossen. Rhodan folgte dichtauf, Bull bildete das Schlusslicht.

Auch sie hatten die Steuerdaten aktualisiert und konnten die vorgesehene Route sehen, auf der sie zu ihrem Ziel gelangen würden – einem Raumschiff aus quasi nicht aufspürbarem Material.

Sobald sie es erreichten, würde niemand sie orten können.

Plötzlich bemerkte Rhodan, wie sich etwas unter seiner Kleidung regte. Das Enteron! Was tat es da?

Er warf im Fahren einen Blick auf seine Schulter, wo es so häufig lag. Er sah, wie sein Parka dort von innen her aufgeschnitten wurde. Das Enteron! Es hatte sich verwandelt ... in ein ... Messer?

Er verkniff sich einen Fluch. Was immer es vorhatte ...

Dann sah er es wie eine Schlange mit einer messerscharfen Kante an ihm heruntergleiten – bis es die Höhe seiner Leistengegend erreicht hatte. Wie eine Kobra vor dem Biss bäumte es sich auf. In diesem Moment erkannte Rhodan, was es vorhatte: das Gleiche, was mit Rhodanos geschehen war, seinem Duplikat, das ihm das Enteron anvertraut hatte.

Aber weshalb zeigte es ihm, was es vorhatte?

Natürlich! Es wollte ihn nicht töten und gab ihm Gelegenheit, anzuhalten.

Abrupt bremste er und lenkte den Motorschlitten in eine Schneewehe. Der Ruck schleuderte ihn vom Sitz und warf ihn in den Schnee.

Warum?, dachte er noch, dann rammte die Spitze des Messers sich durch seine Kleidung bis ins Fleisch – und das Enteron schlüpfte in ihn hinein!

Der Schmerz war kurz, aber intensiv, hinzu kam die Kälte, die ihm durch den Schnitt in der Parka in die Schulter biss.

Bull brachte seinen Motorschlitten neben ihm zum Stehen, und keine Sekunde später war auch Thora bei ihm. »Perry!«

»Das Enteron«, flüsterte Rhodan und deutete auf seinen Unterleib. »Es ... hat sich versteckt.«

 

 

Satrak

 

Merikam, der seit fast fünfzig Jahren den Raum bereiste, zehn davon als Kommandant seines eigenen zivilen Schiffs, räusperte sich. Es war jene Art Räuspern, die normalerweise nichts mit einem trockenen Hals zu tun hatte.

Satrak drehte sich zu ihm um. »Ja, Kommandant?«

Der Raumfahrer deutete auf die Holos, die er um sich geschart hatte. Er war ein ruhiger, nachdenklicher Mann, dem seine Mannschaft großes Vertrauen entgegenbrachte. Er war Zaliter und hatte während seiner aktiven Militärzeit an vielen Orten des Imperiums Dienst getan. Sein Wort und vor allen Dingen seine Erfahrung hatten Gewicht.

»Ich kenne die Menschen nicht so gut wie Sie, Fürsorger«, sagte er vorsichtig. »Bitte ignorieren Sie also alles, was Ihnen nicht stimmig vorkommt. Ich extrapoliere lediglich. Sehen Sie sich die Ortungsergebnisse an. Hier«, er deutete auf das Lager, »und hier.«

Satrak betrachtete die Darstellungen. Etwa zweihundert Lebenszeichen mit den Charakteristika von Menschen im Lager. Und vier, die sich schnell davon entfernten.

Vier? Rhodan ... und wer noch? Thora? Diese Whitman? Reginald Bull?

Dort ist Rhodan! Er flieht! Aber diesmal ist kein Wunderroboter in der Nähe, der ihm helfen kann.

Er nickte. »Gut beobachtet, Kommandant. Kurs ändern! Wir folgen diesen vier Menschen!«

 

 

Perry Rhodan

 

»Das Enteron?« Reg klang fassungslos.

Hatte Tankin letztlich doch recht behalten? Hätte er Erics Rat folgen und das Enteron ablegen sollen?

Nun war es zu spät für solche Überlegungen. »Wir müssen weiter!«

»Geht es dir gut genug dafür?«, erkundigte sich Thora.

Rhodan nickte, etwas heftiger als beabsichtigt. »Natürlich.«

Greller Lichtschein flammte auf und schlug die Schwärze der Nacht brutal zurück. Thora, Reg, Rhodan und ihre Motorschlitten standen plötzlich in einem Lichtkreis von gut fünfzig Metern Durchmesser. Das Licht kam von einem arkonidischem Raumschiff, das ein Dutzend Meter oder mehr über ihren Köpfen schwebte.

Ein Traktorstrahl erfasste sie und hob sie an.


17.

Sibirien, 30. Juni 1908

 

Lew versuchte zu erfassen, was geschehen war, was seine ganze Welt derart verändert hatte. Diese merkwürdige Gesteinsformation ... sie war vom Himmel gestürzt. Ein Meteor.

Aber warum?

Handelte es sich um Zufall oder ... forderte das Schicksal ihn heraus? War er nur deswegen an diesen Ort gelangt, um das zu erleben?

Er straffte sich, zwang seine Augen dazu, das Bild aufzusaugen, das sich ihm bot: Vernichtung. Dorthin sollte er gehen?

»Du willst gehen«, sagte der Alte. Seine Augen verrieten einen Hauch jener Trauer, die angeblich typisch für die russische Seele war. Als sähe er etwas, das nicht zu ändern war.

Lew schüttelte den Kopf. »Ich will nicht ... ich muss.«

»Du willst wissen, das ist ehrenwert. Jeder muss tun, was er tun muss. Das ist es, was das Glück ausmacht.«

Er dachte kurz über die Worte nach. So merkwürdig sie eigentlich klangen, so zutreffend kamen sie ihm vor. Der alte Mann wusste viel über das Leben, und wenn ihnen mehr Zeit bliebe, wäre es sicherlich interessant, mehr zu erfahren.

»Kommst du mit, Väterchen?«

Der Alte lachte trocken. »Das ist nicht der Weg des alten Nikolajewitsch. Außerdem, wie sollte ich mit meinen achtzig Jahren da draußen zu irgendwas nütze sein? Nein, Junge, ich bleibe hier und fahre weiter – mein Schicksal ist eine Feder, die mich andernorts erwartet.«

»Aber meines ist dieser Steinigel hier?«

»Das weiß kein Mensch. Möchtest du nach draußen? Willst du es herausfinden? Willst du Nischneudinsk aufgeben?«

»Ich habe es schon gesagt: Ich muss. Ich will wissen, was das Ding dort draußen bedeutet. Wofür es in Zukunft gut sein wird. Vielleicht sogar herausfinden, was es einmal war und wo es herkommt.«

Er streckte seine Hand nach dem bisschen Gepäck aus, das er mit sich führte. Ein Pfiff kündigte an, dass der Zug gleich weiterfahren würde. Alles, was er tun musste, war, noch ein paar Minuten zu überlegen ... dann wäre er der Entscheidung enthoben. Aber das wollte er nicht.

Er drehte sich um und stolperte zur Abteiltür, so weich waren ihm die Knie. »Auf Wiedersehen, Väterchen.«

»Gib acht auf dich!«, sagte Nikolajewitsch. »Und denk immer daran, dass es nur eine allerwichtigste Zeit gibt, nämlich: sofort!«

Dann fiel die Tür hinter Lew zu, und er eilte zum Ausstieg. Gerade, als sich die Transsibirische Eisenbahn wieder in Bewegung setzte, sprang er von dem Treppchen auf eine Schwelle. Schnell brachte er so viel Entfernung zwischen sich und die Gleise, dass er vom losfahrenden Zug nicht mehr erfasst werden konnte.

Schnaufend wurde das riesige Gefährt schneller. Einige Scheiben waren geborsten. Niemand zeigte sich dahinter, als wollte jeder ignorieren, was geschehen war.

Dann war Lew allein.

Das Erste, was er spürte, war die Hitze, die aus der Luft und aus dem Boden in ihn kroch. Sie waberte über das Land, allerdings ohne weiteren Schaden anrichten zu können: das meiste war längst verschwunden, von der Brunst verzehrt, die vom Himmel gekommen war, von einer starken Druckwelle fortgeschleudert und zerbrochen. Übrig blieben nur Bäume wie Zahnstummel eines alten Bauern, geschwärzter Stein wie im Herd eines Bojarenhauses und verbackene Überreste von etwas nicht mehr Erkennbaren.

Sein Blick heftete sich auf das Ziel, das sich vor wenigen Minuten in sein Leben gedrängt hatte: Dort, mehrere Kilometer entfernt, durch glutendes, aufgerissenes Land, ruhte das riesige Felsengebilde in einem Krater. Sahen so Meteore aus?

Während er unterwegs war, versuchte Lew permanent, die Größe des Objekts zu schätzen. Da ihm die Vergleichsmaßstäbe fehlten und er nach einer Weile auch zugeben musste, sich in der Entfernung vertan zu haben, kam er aber zu keinem vernünftigen Ergebnis. Ringsum gab es keinerlei Leben mehr, das als solches erkennbar gewesen wäre.

Die Sohlen seiner Schuhe glühten, er spürte die Hitze bis in die Fußsohlen, Schweiß rann ihm in Strömen übers Gesicht, die weißblonden Haare klebten im Genick.

Als Regenwolken heranrollten wie eine Armee himmlischer Soldaten, atmete er unwillkürlich auf, und als sie über ihm und der endlosen Aschewüste ihre Munition verschossen, tanzte er für einige Minuten wie besinnungslos durch den Regen.

Dann hörte er das Knacken.

Lew versuchte, den Regenvorhang mit seinen Blicken zu durchdringen. Das Geräusch, das er gehört hatte, kam von dort, wo der Meteor abgestürzt war, dessen war er sich sicher. Es klang, als ob Stein berste, nur millionenfach verstärkt.

Verfluchter Regen!, dachte er und rannte los. Irgendetwas geschah dort draußen, das er nicht verpassen wollte, nicht verpassen durfte. Wenn es jemals einen wichtigen Moment in seinem Leben gegeben hatte, war es dieser. Wie hatte es der Alte formuliert? Denk immer daran, dass es nur eine allerwichtigste Zeit gibt, nämlich: sofort!

Ja, der Alte hatte recht gehabt.

Lew stampfte durch eine feuchte, klebrige Ascheschicht, stolperte über Überreste kleiner Tiere, verkohlte Wurzeln, fiel hin, stand wieder auf, ließ sich vom himmlischen Regen reinwaschen und von der verdorbenen Erde wieder beschmutzen. Es war ihm einerlei.

Nach einer halben Ewigkeit – sein Gepäck hatte er längst verloren – endete der Regen so plötzlich, wie er begonnen hatte, und vor sich, keine fünfhundert Meter entfernt, sah er die Wölbung eines Berghanges.

Der Einschlagskrater! Er ließ den Blick nach oben wandern.

Zuerst weigerte sich sein Verstand zu begreifen, was er da sah: Der riesige Felsenigel war geborsten und löste sich in einem entsetzlich flimmernden Licht auf, das vom Himmel herabkam.

Und über ihm ... War das überhaupt möglich? Wie konnte ein solches Gebilde aus Felssplittern überhaupt schweben?

Das Ding, das sich aus dem Steinigel herausgespalten hatte – ein anderes Wort fiel ihm dafür nicht ein –, hing nun wie ein drohender Schatten über ihm.

Wie war so etwas möglich? Wie konnten Felsen schweben?

Oder war dieser Fels in Wirklichkeit gar keiner, sondern eine fremde, unbegreifliche Form von Leben?

Seine rechte Hand umklammerte das kleine Kruzifix in seiner Jackentasche. Konnte es sein, dass er ein Werkzeug Gottes vor sich sah? Worte durchströmten ihn, aufgesaugt in seiner Kindheit, am Rockschoß der Großmutter und des Popen: Und die Könige auf Erden und die Großen und die Reichen und die Hauptleute und die Gewaltigen und alle Knechte und alle Freien verbargen sich in den Klüften und Felsen an den Bergen und sprachen zu den Bergen und Felsen: Fallt über uns und verbergt uns vor dem Angesichte des, der auf dem Stuhl sitzt, und vor dem Zorn des Lammes! Denn es ist gekommen der große Tag seines Zorns, und wer kann bestehen?

Was dachte er da? Was ...

Er nahm all seinen Mut zusammen. Weshalb sollte das Schicksal ihn zum Sterben an diesen Ort geführt haben?

Nein, dies war seine Chance auf Bedeutsamkeit.

Er winkte dem Ding zu.

Ein Licht glomm dort oben auf und fiel wie ein einzelner feuriger Strahl zur Erde herab, direkt auf ihn zu.

Es will keine Zeugen, dachte er noch entsetzt, und dann umfing ihn das Licht.

Lew kam nicht einmal mehr dazu zu schreien.

 

ENDE

 

 

Perry Rhodan hat entscheidende Fortschritte gemacht. Er konnte seinen Freund Reginald Bull von der Herrschaft der Puppe Tankin befreien. Der Roboter Tai'Targ hat, obwohl der Preis dafür seine Vernichtung war, mit großer Wahrscheinlichkeit das Fluchtraumschiff Callibsos lokalisiert.

Nur: Das Opfer Tai'Targs scheint sinnlos, denn Rhodan, Bull und Thora sind in die Gewalt des Fürsorgers Satrak geraten ...

Im nächsten Roman widmen wir uns wieder den Mutanten. Quiniu Soptors Bericht hat eines klargemacht: Die Genesis-Krise war ein gezielter Angriff auf die irdischen Mutanten – und seine Urheber waren die Goldenen, womöglich sogar der Goldene Pranav Ketar persönlich. Mit einigen Kameraden bricht nun John Marshall auf, um sich an die Spur dieses geheimnisvollen Wesens zu heften ...

PERRY RHODAN NEO 84 wurde von Rainer Schorm verfasst. Sein Roman erscheint in vierzehn Tagen, also am 5. Dezember 2014, und er trägt folgenden Titel:

 

DER GEIST DES MARS


Impressum

 

EPUB-Version: © 2014 Pabel-Moewig Verlag KG, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

Titelillustration: Dirk Schulz/Horst Gotta

ISBN: 978-3-8453-4783-7

 

Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perryrhodan.net

www.perry-rhodan-neo.net

www.perry-rhodan.net/facebook

www.perry-rhodan.net/youtube

www.perry-rhodan.net/twitter

www.perry-rhodan.net/googleplus


PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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